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Deutiche Einigkeit 


Seit Wochen verſicherte uns die deutſchbürgerliche reelle: 
daß die Einigkeit im deutſchen Lager in Polen nie geſchloſ⸗ 
ſener war, als bei der Bildung des Minderheitenblocks und 
daß allein die deutſchen Sozialiſten in Lodz und Oberſchle⸗ 
ſien „Verrat“ an dieſer Einigkeit betrieben haben, indem ſie 
einen ſozialiſtiſchen Block mit der P. P. S. eingegangen ſind. 
Daß ſchon vor den Sozialiſten eine innige Zuſammenarbeit 
der „einigen“ Deutſchen im kapitaliſtiſchen Lager vorhanden 
war, konnte man zwar nicht verſchweigen, aber entſchuldigte 
dies einfach mit dem Weſen der internationalen Kapitalge⸗ 
ſtaltung, die die „armen“ Induſtriellen in Polen in dieſe 
Zwangslage bringe. Daß die internationale Ausbeutung 
durch die Kapitalsträger in Polen gegen das deutſche und 


polniſche Proletariat die gleiche iſt und eine ebenſolche Ab⸗ | 


wehr erfordert, daß will man mit Rückſicht auf den Schutz 
und die Gefahren für das „nationale Bewußtſein“ nicht er⸗ 
kennen. Und ſo muß der ſozialiſtiſche Block ſeit Wochen her⸗ 
halten, um zu beweiſen, daß die deutſchen Sozialiſten ſich 
außerhalb der Volksgemeinſchaft geſtellt und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich „Verrat“ getrieben haben. Aber nationales Bewußtſein 
ſollte ſich gerade an den Patentdeutſchen am beſten beweiſen, 
Und die Charakterloſigkeit der „unerſchrockenen Patrioten“ 
erreichte ihre Höhe, als ſich 3 Namen der Prominenten, der 
Geiſenheimer, Williger und Wachsmann unter dem Wirt⸗ 
ſchaftsaufruf fanden, die eine Regierung Pilſudski unter⸗ 
ſtützen und weiter noch die reaktionärſten Wünſche hegen, die 
ſelbſtverſtändlich auch auf Koſten der Minderheiten Polens, 
am meiſten aber gegen den größten Teil der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe gerichtet ſind. Man verlor zunächſt die Sprache, 
1 ich „brandmarkte“ man dieſes Vorgehen der Wil⸗ 
elmsverehrer, die nicht ſchnell genug am 9. November ihre 
Treue der neuen Volksregierung durch den Berg⸗ und t. 
tenmann erklären konnten und zwar durch dieſelben Wil⸗ 
liger und. Hilger, Geiſenheimer, wie jetzt die Treue zur pol⸗ 
niſchen Republik. Aber Geſchäft bleibt Geſchäft und wir 
wollen dieſen „Deutſchen“ nicht nachweinen, bedauern nur 
die Kreaturen, die heut über dieſen Verrat klagen, um ſich 
am Preſſeball "oder einem emeinſamen Tee in deutſchen 
Kreiſen brüderlich um den Hals fallen. Und die gleichen 
dentſ hen Vertreter, die im Arbeitgeberverband die ſchärfſten 
Scharfmacher, ſiehe Herrn Sabaß. find, wollen das nationale 
Bewußtſein des deutſchen Proletariers wecken. 

Und nun hat ſich in Bode in der Domäne des „einigen“ 
Deutſchtums wiederum ein Ereignis vollzogen, welches nur 
die er ſiſche Einigkeit beſtätigt. Dort war es fein Ge⸗ 
beimnis 9 die deutſchen Großinduſtriellen die Träger der 
Verſtändigun, mit dem Pilſudskilager ſind. Während der 
Stadtratswahlen hat man die deutſchen ialiſten in allen 
Tonarten beſchimpft, weil ſie durch eigene Liſten die „deut⸗ 
Ice Einigkeit“ geſtört oder zerſtört haben und die lauteſte 

Ruferin im Verräterſtreit war das Organ der Induſtriellen, 
die „Neue Lodzer Zeitung“, die ſich auch in Berliner Krei⸗ 
ſen eine Zeitlang des beſten Einvernehmens erfreute. 
Dieſes Blatt bringt nun am Freitag einen Leitartikel, der 

mit den Wahlausſichten beſchäftigt und ſchließlich zur 
lehnung des Minderheitenblocks kommt. Die Motivie⸗ 
rung iſt leicht, würdig der Kreaturen, die ſich den jeweiligen 
Verhältniſſen anpaſſen, wie es gewiſſe deutſche Induſtriellen 
noch vor der Teilung Oberſchleſien⸗ den kommenden polni⸗ 
ſchen Verhältniſſen anzupaſſen verſuchten und jene berühmte 
Automobilfahrt nach Sosnowice unternommen haben. Jetzt 
iſt man in Lodz, wie unſere deutſchen Induſtriellen in Ober⸗ 
ſchleſien zu dem Rejultat r daß nur Pilſudski die 
Rettung jei und darum der Minderheitenblock abgelehnt 
werden müßte. Unſere Stellung zum Minderheitenblock iſt 
bekannt, wir können ſeine Urſachen und er iſt nichts anderes 
als das E eugnis einer verfehlten Minderheitenpolitit 
aller polniſchen Regierungen. Aber keineswegs ein Gebilde, 
welches die „Löſung der Minderheitsfrage in der polniſchen 
Republik näher bringt. Denn keine Minderheit wird je in 
der Lage fein, die Ziele feiner kulturellen Belange im Block 
gegen alle polniſchen Parteien durchzuführen und keine par⸗ 
lamentariſche Vertretung wird dies durchſetzen, wenn ſie ein 
ſolches Konglomerat von widerſtrebenden Parteien zufam⸗ 
menfaßt, wie es der jetzige Minderbeitenblock iſt. Er muß 
bei allen polniſchen Parteien auf Ablehnung ſtoßen und 
wird nie ſein Ziel erreichen. Aber dies nebenſächlich. Wir 
r als Verräter allein da, es gibt alſo 
in Lodz auch Außenſeiter, die nichts mit dem Minderheiten⸗ 
block zu tun haben wellen und zwar nicht aus nationalen, 
12 5 wirtſchaftlich⸗ſozialen Bedingungen. Hier wieder: 
5 ſich, wenn auch von anderen Gedanken des Gewinns ge⸗ 
ragen, das Moment, daß man nationale Fragen nicht von 
ſozialen trennen kann, was der Minderheitenblock zu tun 
verſucht und darin kennzeichnet ſich ſeine Stellungnaßme zu 
Minderheitsfragen von ſelbſt. Für uns ein Beweis mehr, 
den beſchrittenen Weg fortzuf jchen, durch den allein die Min⸗ 
. gelöſt werden kann. Nun mögen die Deut⸗ 
ſich mit ihrer Einigfeit abfinden, wie ſie in Lodz durch 

ie „Urdeutſchen“ zum Ausdruck kam. All. 
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Ye Belhündlungsausschten mit Sauen 


Woldemaras lehnt ab — Die geheimnisvolle An work — Geringe Ausfichten 
auf Verhandlungsmaßnahmen — Vor einer zweiten polniſchen Note 


Warſcha u. Wie es ſich herausſtellt, bedeutet die von der 
polniſchen Regierung ſtreng geheimgehaltene litauiſche Antwort⸗ 
note eine unverkennbare Niederlage für Polen. Charakteriſtiſch 
für die gegenwärtige Stimmung in Warſchauer Kreiſen, iſt an⸗ 
ſcheinend ein inſpirierter Artikel des Pilfudski naheſtehenden 

Blattes „Glos Prawdy“, der ſich in ſehr ausfallender Form gegen 

die Politik des Miniſterpräſidenten Woldemaras wendet. Die 

Regierung habe ſich mit der litaulſchen Antwortnote noch nicht 
befaßt. Das Blatt glaubt aber nicht, daß die . Note 
irgend wie ernſt zu nehmen wäre. 


Nach dieſen Aeußerungen, die wohl den Gee ene a te der 
maßgebenden Stellen nicht fernſtehen und denen ſich die übrige 
polniſche Preſſe in 7 Ton anſchließt, iſt nicht von der 
Hand zu weiſen, daß die Ausſichten auf eine baldige Aufnahme 
= polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen auf ein Mindeſtmaß 

berabgeſunken iſt. Des es ſehr zweifelhaft iſt, ob die in der 


nächſten Woche geplante zweite polniſche Note an Litauen 
poſitive neue Vorſchläge bringen wird, jo ſpricht man bereits 
heute davon, daß der Völkerbund ſich auf der Märztagung aber⸗ 
mals mit dem polniſch⸗litauiſchen Konflikt wird beſaſſen müſſen. 
Keine poinſchen Max malzölle 
für Deulſchlond 

Warſchau. Wie die „Epokg“ meldet, hat die polniſche 
Regierung in der Jagge der Maximalzölle beſchloſſen, das 
Inkrafttreten der Zölle vom 1. Februar ab auf diejenigen 
Staaten zu beſchränten, die mit Polen weder einen Handels⸗ 
vertrag haben, noch in Handelsvertragsverhandlungen 
ſtehen. Damit iſt das Außerkraftbleiben der polniſchen Ma⸗ 
ximalzölle Deutſchland gegenüber für die Dauer der deutſch⸗ 
polniſchen Hande C gewährleiſtet. 


Wortlaut der Briand Note an Kellogg 


Paris. Der „Quai d' Oran“ hat jochen den Wortlaut der 
letzlen Note Briands an Si kär in der 
Friedenspaktfrage veröffentlicht. Im Anfang der Note 
wird daran erinnert, daß der urſprüngliche franzöſiſche Vorſchlag 
ein Sonderablommen zwi chen Franbreich und den Vereinigten 
Staaten angeſtrebt habe. Dieſer Vorſchlag ſei zunächſt nur als 
Einleitung für den zu erneuernden 


franzöſiſch⸗amerikaniſchen Schiedsvertrag 


gedacht geweſen. Aus Zweckmäßigkeitsgründen habe Amerika es 
jedoch für nötig erachtet, die Pablfrage zum Gegenſtand von 
Sonderverhandlungen zu machen und die anderen Großmächte 
hierzu einzuladen. Die franzäſiſche Regierung nehme dieſe Ab⸗ 
änderung des ursprünglichen Planes nicht ab. Aber ſie habe 
inzwiſchen darauf verwieſen, daß die neuen Verhandlungen viel 
ausgedehnter ſein und Schwierigkeiten begegnen würden. Die 
Frage, ch der beabſichtigte „wielſeitige“ Vertrag dadurch ges 
winnen könne, daß er zuerſt von Frankreich und den Vereimiglen 
Staaten unterzeichnet werde oder daß er von den Großmächten 
ausgearbeitet und ſodann allen anderen Mächten zur Unterſchrift 
unterbreitet werden ſolle, ſei lediglich eine Zweckmäßig⸗ 
keitsfrage. Die franzüſſſiſche Regierung ſei geneigt, ſich jeder 
praktiſch erſcheinenden Methode anzupaſſen. Man dürfe jedoch nicht 
überſehen, daß die meiſten Großmächle dam Völkerbund angehör⸗ 
ten und unbereinander bereits durch Verträge und Abmachungen, 
wie beiſpielsweiſe den Locarnovertrag, gabunden ſeien oder aber 
durch internationale die Neutralität garantierende Abmachungen. 
Die Mächte, die dem Völkerbund angehörten, könnten dieſen 
ihren Verpflichtungen nicht entgegenhandeln. So Hätten beiſpiels⸗ 
meiſe die Mitglieder des Völlerbundes im vergangenen September 
in Genf den gemeinſamen Wee gefaßt, daß 


7 ee Nrbeiter-Iufernationale 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internatio⸗ 
nale iſt zu Feiner Tagung für den 25. und 26. Februar nach 
Zürich einberufen. Im Mittelpunkt der Beratungen werden 
die Vorbereitungen für den Kongreß der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale, der in Brüſſel am 5. Auguſt 1928 be⸗ 
Zinnt, ſtehen. Außerdem wird die Exekutive eine Reihe 
aktueller politiſcher Probleme und organiſatoriſche Fragen 
zu behandeln haben. 

Der Exekutive gehen eine Reihe von Vorbereitungen 
voran, die alle auch in Zürich stattfinden. Am 21. Februar 
tritt die Abrüſtungskommiſſion der S. A. J., am 23. Fe⸗ 
bruar die Folonialkommiſſton der S. A. J., und am 24. Fe⸗ 
bruar das Bureau der S. A. J. zuſammen. 


Zum Beſuche Dr. Wirihs in Baris 


Paris. Die Anweſenheit Dr. Wirths in Paris und deſſen 
Empfang durch Paincaree und Briand erwecken natur⸗ 
gemäß die Aufmerlſamkeit der franzöſiſchen Oeffentlichkeit. In 
einem Interpſew. das Dr. Wirth dem Mitarbeiter dem „Ma⸗ 
tin“, Sauerwein, gewährte, kommt Wirth auf die Bedeu⸗ 
tung der berorſtehenden Parlamentswahlen in Deutſchland, 
England und den Vereinigten Staaten zu ſprechen und meint, 
daß deren Ausgang nicht nur die innerpolitiſchen Probleme die⸗ 
ſer Länder beeinfluſſen werde, ſondern auch die Beziehungen 
unter den betreffenden Völkern ſellſt. Der paneuropäi⸗ 
ſchen Bewegung ſtehe er ſympathiech gegenüber, doch müſſe man 
mit Vorſicht vorgehen. Nie ſei die Atmoſphäre für eine fried⸗ 

liche Annäherung zwiſchen Deulſchland und Frankreich günſti⸗ 


Angriffskriege zu verurteilen ſeien. 

en ſei gefordert worden, daß alle Meinungsverihiedens 
heiten auf friedlichem Wege geregelt werden müßten. Dieſem 
Umſtand könnten die Vereinigten Staaten, obwohl ſie dem Völker⸗ 
Ge: nicht angehörten, nicht unberüchſichtigt laſſen. Im übrigen 
würden die Vereinigten Staaten durch die Abmachungen des 
Völkenbundes in keiner Weiſe gebunden ſein. Die franzöſiſche 
Regierung halte ihren Vorſchlag vom Juni 1927 noch immer 
gußvecht, aber mit Rüdjüht auf die Abſichben der Vereinigten 
Staaten müſſe fie die unter den verſchiedenen Grogmähten ber 
ſtehenden Verträge berückſichtigen. Daher habe die franzöſt iche 
Regierung in ihrer Note vom 5. Januar einen formalen Vor⸗ 
ſchlag (nur die Angriffskriege zu verbieten) gemacht, dem bereits 
alle Staaten, die dem Völkerbund angehören, zugeſtümmt hätten. 
Daher könne Frankreich dieſen Vorſchlag auch gegenüber den Ver⸗ 
einigten Staaten annehmen. Die franzäſiſche Regierung ſei im 
übrigen gern bereit, alle Vorſchläge der Vereinigten Staaten zu 
prüfen, die es ermöglichten, einen allgemeinen Kriegsverzicht 
mitt den bereits beſtehenden Verpflichlungen der Mitglieder des 
Völkerbundes in Einblang zu bringen. 

Die „Chicago Tribune“ bemerkt zu der franzöſi chen Anis 
wert, daß dieſe Note das Ende der Verhandlungen über den 
Abſchluß eines „vielſeitigen“ Vertrages bedente. 

Im „Journal des Debattes“ ermahnte Gaupin Staatsſekre⸗ 
tär Kellogg, ſich mit der Beantwortung der franzöſiſchen Note 
micht zu beeilen, um nicht die beſtahenden Gegenſätze qu 
verihärfen. 

Der „Temps“ meint, es liege keine Urſache vor, anzunehmen 
daß der von der franzäſſiſchen Regierung mit aller Offenheit vor⸗ 
getragene Standpunkt von den N Staaten nicht be⸗ 
ERDE NER EEE RETTEN AN 4 ee DES TN werden würde. 


ger geweſen als jet, Menn Deuticitar Frankreich nicht nur 
vom nationaliſtiſchen Standpunkt betrachte, müſſe man auch in 
Frankreich aufhören. Deutſchland nur immer in der Pickelhaube 
zu ſehen. Nur die deutſch⸗franzöſuſche Annäherung 
ermögliche einen geſunden Wiederaufbau. 


Demonſtrationen 
franzöſiſcher Sommuniften 


Paris. Die Kommuniſtiſche Partei veranſtaltete Bei 
in der Pariſer Vorſtadt Levallois eine Kundgebung 
unſten der Amneſtierung aller politiſchen Häftlinge. 
olizei traf umfangreiche Vorſichtsmaßnahmen. 
ſchenfällen iſt es nach den bisherigen K tn eh ges 
kommen. 4 
Paris. Die Pariſer Staatsanwaltſchaft hat eine Son⸗ 
dernummer der kommuniſtiſchen ‚Humanitee* beſchlagnahmt, 
die geſtern abend auf den Straßen verkauft wurde und die 
Soldaten der Pariſer Garniſon zur Beteiligum; 
Kundgebung für die Amneſtierung politiſcher Häftlinge auf; 
gefordert hat. 


Die Regierungsbildung in Norwegen 


Oslo. Die Bemühungen Mellbyes, eine Regierung 
der bürgerlichen Parteien zu bilden, ſind an der ablehnenden 
Haltung der Liberalen endgültig geſcheitert. Mellbyes hat 


dem Könige ſeinen Auftrag zurückgegeben den aller N 
5 


ſcheinlichkeit nach. nunmehr der Uberale Parteiführer Mole 
winckel erhalten wird. 8 
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Angarn bis fait an das Baltische Meer. 


. Einführung 
der einjährigen Dienſtzeit in Frankreich? 


Bon unlerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Januar 1928. 

Gerade im Moment der Beſchaffung eines Nachfolgers des 
deutſchen Reichswehrminiſters Geßler, hat der franzöſiſche 
Kriegsminiſter Painleve harte Vorſtöße der franzöſiſchen Lin⸗ 
ken zu ertragen, und ſicherlich würde die Linke gegenüber den 
eiſernen Militärkreiſen noch mehr durchſetzen können, wenn 
man in Frankreich, worauf man wohl ewig vergebens warten 
muß, ſchon geſehen hätte, daß die Leitung der deulſchen Reichs⸗ 
wehr nunmehr in ganz ſichere republikaniſche Hände gelegt 
wird. Da ſtößt ſich der derzeitige Pariſer Aufenthalt des 
früheren deutſchen Reichskanzlers Dr. Wirth an den wirklichen 
Machtverhältniſſen in Deutſchland. 

Aber Painleve glaubt ſich berechtigt, mit den Militär⸗ 
reform⸗Plänen, die er einſt 1924 noch ſelbſt auf ſein Programm 
geſchrieben hatte, auf keinen Fall Ernſt zu machen und vor 
allem, die ſo lang erſehnte Einführung der 12 monatigen 
Dienſtzeit ſtatt der augenblicklichen 18 monatigen möglichſt zu 
verſchleppen. Da handelt er im Einverſtändnis mit dem 
„Oberſten franzöſiſchen Kriegsrat“, deſſen Vorſitzender Paul 
Bonc our iſt, der ſich alſo dabei nun in ganz offenen Gegen⸗ 
ſatz zu ſeiner eigenen Partei, der ſozialiſtiſchen ſtellt, und der 
eben in der Kammer dafür forgte, daß die Einberufung der 
Reſerviſten „weniger unpopulär“ geſtaltet würde. 

Schon bei der Beratung der vier großen Militärgeſetze im 

Herbſt vorigen Jahres hat das jetzt zur Debatte ſtehende neue 
Rekrutengeſetz eine Rolle gespielt. Damals ſchon widerſetzte 
ſich der Kriegsminiſter Painleve den Wünſchen der Linken, die 
auf eine baldige Verkürzung der Dienſtzeit hinzuſtreben ſucht. 
In dem jetzt vorliegenden Geſetzestext heißt es, daß die im 
Mai nächſten Jahres eingezogenen Rekruten (das ift die erſte 
Klaſſe des Jahrganges 1928) bereits am 1. Mai 1930 wieder 
entlaſſen werden ſollen. Painleve, der ſtreng den Befehlen ge⸗ 
horcht, die er vom Großen Eeneralſtab erhält, ſtemmt ſich aber 
gegen dieſen Vorſchlag der Heereskommiſſion der Kammer, die 
an ein gewiſſes untaugliches Sozialverſicherungsgeſetz denkt, das 
1924 von den Neuwahlen ſchnell genehmigt wurde, und die nun 
nicht wieder mit untauglichen Reformgeſetzen vor die Wähler: 
ſchaft treten möchte. 
. Den Große Generalſtab will die Einführung der einjähri⸗ 
gen Dienſtzeit nur geſtatten, wenn vorher gewiſſe andere Be⸗ 
dingungen erfüllt ſind, ſo die Rekrutierung von 106 000 Be⸗ 
rufsſoldaten, von 15 000 „Militäragenten“ und das Anſtellen 
neuer Zivilbeamten innerhalb des Militärbereiches. Aber 
werden dieſe Bedingungen bis zum Mai nächſten Jahres in Er⸗ 
füllung gegangen fein? Painleve will, daß die Regierung nicht 
an ein beſtimmtes Datum gebunden werde. Und hier liegt der 
Konfliktsſtoff. Da muß dann ſchon ein Kompromißtext aus der 
Schwierigkeit helfen. 

Das wagt Painleve zu ſagen, der einſt die größte Hoffnung 
der frangöfüchen Linkskreiſe war, und für den auch die Soziali⸗ 
ſten bei der letzten Präſidentenwahl geſtimmt hatten, weil der 
jetzige franzöſiſche Republikpräſident Gaſton Doumergue 
wenig weiter rechts ſtand. Iſt es da ein Wunder, daß Pa in⸗ 
leve auch die größten Sorgen für feine Wiederwahl in die 
Kammer hat und haben muß? In ſeinem alten Wahlbezirk zu 
Paris wäre es ausſichtslos, wenn er da wieder ſeine Kandi⸗ 
datur auſſtellen würde. Und 


! 
Hang Frankreich herum. Bine Innen au hend werden eine ic 


fallen gelaſſen. Dieſes Thema des ewigen Suchens drängt ſich 
den Witzblättern förmlich gewaltſam auf. So ſieht man auf 
einer Karikatur, die in der Zeitung „Journal“ erſchien, Pain⸗ 
leve in ſinnender Betrachtung einer Landkarte Frankreichs, und 
er überlegt dabei gerade: „Wie wäre es, wenn ich ſchließlich 
eine Volksalſtimmung über meine Wiederwahl zur Kammer 
machen ließe?“ Painleve hat endlich die Stadt Cannes im 
Süden Frankreichs als Wahlbezirk erkoren, eine Eiſenbahn⸗ 
fahrt von 17 Stunden von Paris. Auf einer Zeichnung im 
„Eche de Paris“ ſieht man Painleve, wie er ſich unterwegs den 
Schweiß trocknet und auf dem langen Wege nach Cannes als 
müder Wanderer auf freiem Felde eine wohlverd'ente Raſt 
macht. Für einen Pariſer Miniſter iſt es natürlich ein Unglück, 
bis nach Cannes laufen zu müſſen, um ſich dem fran; öſiſchen 
Parlament erhalten zu können. Nun hat Painleve auch ſchon 
der Stadt Cannes einen erſten Beſuch abgeſtattet. Er ver⸗ 


kangte vom Vürgermeifter eine Zuſammenberufung des dorti⸗ 
gen Stadtrats innerhalb von 24 Stunden, da ihn dringende 
Geſchäfte (nämlich die jetzigen Kammerdebatten) wieder nach 
Paris riefen, doch erklärte der brave Bürgermeiſter Andre 
Capron, eine ſolche Forderung für eine Unmöglichkeit, und 
Painleve wurde gebeten, ſich ein ander Mal rechtzeitig anzu⸗ 
melden. Heute erfährt man, daß Capron Painleves Gegenkan⸗ 
didat in Cannes bei den Neuwahlen ſein wird. Und auch das 
iſt für Painleve ziemlich bezeichnend, daß er ſich von den Pa⸗ 
riſer Volksmaſſen trennen muß. um die Hilfe der reichen Vil⸗ 
len beſitzer von der franzöſiſchen Riviera zu erflehen. 

5 Kurt Lenz. 


Das polniſche Budget 1928/29 

2525 Millionen Einnahmen und 2476 Millionen Ausgaben. 

Warſchau. Freitag fand unter dem Vorſitz des Mini⸗ 
ſterpräſidenten Marſchall Pilſudski eine Sitzung des 
Miniſterrats ſtatt, in der u. a. das Budget für das ahr 
1928/29 beſchloſen wurde. Das neue Budget fieht an 
Ausgaben die Summe von 2476 Millionen, an Ein⸗ 
nahmen 2525 Millionen Zloty vor. Sollte dieſer Budget- 
vorſchlag vom Sejm beſtätigk werden, jo würde das Budget 
des kommenden Jahres im Verhältnis zum laufenden Jahre 
um faſt eine halbe Milliarde Zloty größer ſein. 
Das Budget des gegenwärtigen Jahres ſieht an Einnahmen 
1990 Millionen 530 Tauſend Zloty vor, an Ausgaben 1988 
Millonen 260 Tauſend Zlotn vor. 


Noch kein Nachlaſſen der Streikbewegung 


Warſchau. Nach Nachrichten aus den verſchiedenſten 
Teilen Polens 5 ert ee der Fabrikar⸗ 
beiter noch immer in unvermindertem Maße an. In der 
Warſchauer Fabrik „Plutos“ wurden am Sonnabend und 
Sonntag langwierige Schlichtungsverhandlungen geführt, 
die aber zu keinem Ergebnis führten. 


Die Zahi der Arbeitsloſen geſtiegen 


Laut den Angaben des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes betrug die Zahl der Arbeitsloſen in der Zeit vom 
8 bis 14 Januar 176 821 Perſonen, darunter 37 241 Frauen. 
Im Verhältnis zur vorangegangenen Woche iſt die Zahl der 
Arbeitsloſen um 7466 Perſonen geſtiegen. 


„Rönig Sigismundus IV.“ verprügelt 


In Polen gibt es bereits mehrere Narren, die in 
der Einbildung leben, Anſprüche auf den Königsthron zu be⸗ 
ſitzen, oder gar, ihn bereits beſtiegen zu haben. Einer dieſer 
„Könige“, nämlich Sigismundus IV., der eigentlich Zygmunt 
Wilski heißt, und den Beruf eines Landmeſſers ausgeübt hat, 
prozeſſierte dieſer Tage gegen den Warſchauer Journaliſten Ol⸗ 
szewski. Wilski, der als Querutant längſt bekannt iſt und der 
immer wieder die Exmittierung des Staatspräſidenten aus dem 
Warſchauer Schloß beantragt, um es ſelbſt zu beziehen hatte 
von Olszewski die Veröffentlichung eines „Manifeſtes“ ver⸗ 
langt. Der Redakteur hatte ſich über dieſe Zumutung ſo ge⸗ 
ärgert, daß er den „König“ nicht nur hinauswarf, ſondern auch 
fürchterlich verprügelte. Olszewski wurde wegen Körperver⸗ 
letzung zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Bei der Ge⸗ 


weiſe unwiderſtehlich komiſch wirkten. 


Die Ausiperrung der Metallarbeiter 
Neben 20 000 Streikenden 30 8 in Mitteldeulſchland 
be n. 


Magdeburg. Die Metall induſtriellen haben die Ausſpervung 
aller Metallarbeiter vom Dienstag, 24. Januar ab, beſchloſſen. 
Für die dem Verband der Metallinduſtrie angeſchloſſenen, von der 
Ausſperrung betroffenen Betriebe kommt eine Beleg⸗ 
ſchaftsziffer von rund 5000 Mann in Frage. Am 
Streik beteiligen ſich im ganzen Tarifgebiet knapp 20 000 Arbeiter, 
jo daß alſo vund 30 000 Mann ausgeſperrt werden. In Magde⸗ 
bung allein werden von der Aus perrung etwa 20 000 Metall⸗ 
arbeiber betroffen. Irgendwelche Ungehörigteiten haben ſich bis» 
her nicht ereignet. 


Kankon von drei Seiten eingeſchloſſen 


Hongkong. Kanton iſt nunmehr von drei Seiten von 
kommuniſti ſchen Aufrührern eingeſchloſſen. Dies iſt 
darauf zurückzuführen, daß nach der Selbſtändigkeitserklä⸗ 
rung Kantons Tſchiangkaiſchek ſeine Truppen aus den Grenz⸗ 
gebieten der Provinzen Kuantung und Honan zurückgezogen 
hat, worauf dieſe von kommuniſtiſchen Bauern beſetzt wur⸗ 
den. In mehreren Städten haben die Kommuniſten eine 
Schreckensherrſchaft errichtet. Mehrere tauſend Kaufleute 
ar erſchoſſen und die Geſchäftsviertel niedergebrannt wor: 

en ſein. f 

In Kanton ſelbſt hat ſich angeſichts der neuen Entwicke⸗ 
lung die Unruhe unter der Arbeiterſchaft geſteigert. In 
ausländiſchen Kreiſen Kantons wird der Ausbruch des Kon⸗ 
fliktes für nächſte Woche anläßlich des chineſiſchen Neujahrs 
erwartet, da von den Unternehmern unter Uebergehung des 
Kündigungsverbotes des bisherigen Regime zu dieſem Ter⸗ 
min zahlreiche Entlaſſungen geplant und gewaltſames Vor⸗ 
gehen gegen die Arbeiter beabſichtigt ſein ſoll. General 
Litſcheiſchen hat alle aſſenverſammlungen verboten. 


Nußland und Deutſchöſterreich 
Eine Tiſchrede Tſchitſcherins. 

Die Seipel⸗Regierung hat den langjährigen Gelandien in 
Moskau, Otto Pohl, abberufen, weil er als Sogiallift ihr nicht 
mehr paßt. Bei einer Abſchiedsfeier, der auch der reichsdeublſche 
Bolſchafter Brockdorff⸗Rantzau beiwechnte, gedachte Außenmimiſter 
Dſchilſcherin zunächſt feiner alten Freundſchaft mit Pohl noch aus 
der Vorkriegszeit, wo Tſchitſcherin als pelitäſcher Flüichtling im 
Ausland lebte. Dann hob der Außenminiſter hervor, daß es 
eine der erſten Amtshandlungen Dr. Viktor Adlers als Staats⸗ 
ſekretär des Aeußeren in Wien geweſen iſt, Sowjetrußland anzuer⸗ 
kennen. Schließlich betonte Tſhülſcherin die greßen Verdienſbe 
Pohls um die Beziehungen der beiden Republiken zueinander, 
beſonders auch um die Einführung der Ausfallbürgſchaft der 
Gmeinde Wien für Rußlandgeſchäfte der heimiſchen Induſtrie; die 
Rede ſchloß mit dem Ausdruck der Erwartung weiterer Belebung 
dioſer Beziehungen infolge dieſer Wiener Gemeindemaßnahme und 
mit einem Trinbſpruch auf Otto Pohl. 


Die Bergbaupolitit 
der eng iſchen Arbeite partei 


London. Ein Unterfomitee des gemeinſamen Ausſchuſſes 
der Arbeiterpartei der Bergarbeitergewerlſchaft und des Ge 
werlſchaftslongreſſes befaßte ſich mit Fragen der Bergbaupolitik. 
In einer Erklärung heißt es u. a., daß das Komitee dahin 
übereinſtimme, daß ſofortige Schritte unternommen werden ſol⸗ 
len, um die auf der letzten Parteikonferenz angenommenen 
Richtlinien für die Bergbaupolitit der Arbeiterpartei, während 
der nächſten Wahllampagne ſtärker in den Vordergrund zu ſtel⸗ 
len. Einer der Teilnehmer an der Sitzung erklärte, daß nicht 
die Abſicht beſtehe, von dem Nationaliſierungsſchema für den 
Bergbau abzugeben, das den allmählichen Zuſammenſchluß der 
Grubenanlagen, die Einrichtung von Berkaufsorganiiationen 
und die Uebertragung weitgehenſter Rechte an die lokalen Bes 
hörden vorſieht. 


eee eee ee 


Preſſe anläßlich des 4. Tedestages Lenins umfangreiche Erinne⸗ 
rungen aus dem Leben Lenins. Die „Prawda“ bringt neue 
Auszüge aus den Schriften Lenins über den Weltkrieg aus dem 
Jahre 1916, die bisher noch nicht veröffentlicht worden ſind. Die 
Frau Lenins teilt ebenfalls Erinnerungen aus ihrem Leben mit 
Lenin mit. f 
Spionenjagd in Siebenbürgen 

Bukareſt. Nach Meldung der „Politica“ haben die 
Sicherheitsbehörden in Siebenbürgen eine ungariſche 
Spionageorganiſation aufgedeckt, deren Hauptſitz 
angeblich Budapeſt iſt. Der Organijation ſollen nach dieſem 
Blatte hauptſächlich ſiebenbürgiſch⸗ungariſche Studente n. 
die in Budapeſt ſtudieren, angehören. Ein Student wurde 
verhaftet; andere Verhaftungen ſtehen bevor. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
22) 

Es geht wie ein plötzlicher Windhauch über Ma Li Yangs 
Geſicht. Er hebt die Hand und ruft ein paar Werte in einem 
unperſtändlichen Dialekt ins Zimmer; augenbllcklich verläßt eine 
Tochter die Jurte. Dann jagt ihr Vater, nun wieder ganz Ueber⸗ 
legenheit und Ruhe: 

„Die Dinge des Lebens, mein Freund, ſind von unendlicher 
Mannigfaltigkeit Nur Buddha ſieht das Labyrinth un erer 
Wege; wir Menſchen müſſen im Dunkel dahinſchleichen, und oft 
erkennen wir, daß wir ein Leben lang fehlgegangen ſind. Ich 
weiß. man ſpricht in Europa von der großen Gefahr, die der 
Zufammenprall mit dem fernen Oſten bedeutet. Barbarei ſtößt 
auf Kultur, Primitivität auf Ziviliſation — Geſetzloſigkeit tritt 
an Stelle ererbter Traditionen. Spricht man nicht ſo?“ 

Lenior will höflich widerſprechen; der Chineſe macht eine 
kleine Pauſe, ohne den Ausdruck ſeines ſtarren Blicks zu verän⸗ 
dern, und ſchüttelt den Kopf. 

„Es iſt nur eine der vielen Kriſen, die Europa überſtanden 
hat. Im vierten Jahrhundert war es, als die Nomaden aus 
den aſiatiſchen Staaten in Europa einfielen: der Beginn eurer 
großen Völkerwanderung. Im fünften Jahrhundert brach Attila 


über die europäiſchen Grenzen; erſt die Schlacht in der Kata⸗ 


launiſchen Ebene ſetzte ihm ein Ziel. Der Islam überſchwemmte 
im achten Jahrhundert Nordafrika und Europa; Spanien wurde 
ein arabiſches Land, in Sizilien wurden die Sarazenen Herren. 
Die mongoliſche Invaſion des dreizehnten Jahrhunderts, geführt 
von dem großen Dſchingis⸗Khan, ergoß ſich über Rußland, Polen, 
Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert die osmaniſche Welle, im ſiebzehnten Jahrhundert der 
Siegeszug des Islam, der erſt an den Mauern der großen Stadt 
Wien zurückgeworfen wurde. Dann iſt eine Zeit gelommen, da 
der Weſten ſich gegen den Oſten gewandt hat, ihn bekämpft, be⸗ 
ſiegt, gedemütigt hat. Dieſe Zeit iſt, ſo ſcheint es mir, vorüber, 
und wieder ſteht eine neue afiatifche Welle vor den Toren eures 
e vielleicht einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte 
et. 


In ehrlicher Bewunderung ſagt Dr. Lenoit: 


„Du biſt in der 
Europäer, Ma Li 

„In der Einfamkeit der Wüfte wendet ſich der Geiſt den 
großen Dingen zu. Eben weil wir die Bedeutungsloſigkeit der 
eigenen Perſon inmitten einer ſeindſeligen und erbarmungsloſen 
Umgebung erkennen — eben darum flüchtet unfere Sehnſucht in 
die Weite. Man ſpricht bei euch von einem Zuſammenbruch des 
Okzidents. Nun wohl, mein hoher und gelehrter Freund — 
dieſe Gefahr iſt größer als ihr vielleicht glaubt. Die Vierhun⸗ 
dert Millionen Chinas ſind bedürfnislos, entſchloſſen und mutig. 
Ihr Land wird ihnen zu klein. Es wird ihnen, menfchlicher 
Vorausſicht nach, nicht ſchwer fein, ſich zu Herren des kleinen Eu⸗ 
ropa zu machen.“ 

Ehrlich erſtaunt ſieht Zenoir auf Ma Li Yang, in deſſen 
Augen ein Ausdruck getreten iſt, den er nicht verſteht. „Ich 
würde es begreifen, wenn ein Europäer ſo ſpräche“, ſagt er nach 
einer Pauſe. „Daß du...“ ” 

Ma Li Pang lächelt. „Glaubt du, mein erhabener Freund, 
daß jedes Haus ein Fundament hat? Daß jedes Ding auf der 
Welt eine Ufache beſitzt?“ 

Der Doktor kann nicht umhin, diefe Frage zu bejahen. 

Ma Li Vang erhebt ih. „Wann willſt du aufbrechen?“ 

„Morgen nacht.“ ; 

Der Chineſe nickt. „Es iſt gut. Doktor Norinaga wartet in 
Urga.“ 

„Und das Serum?“ fragt der Franzoſe leiſe. 

Der Chineſe murmelt ein Wort, das Lenoir nicht verfteht. 
„Morgen Abend, erhabener Gönner, willſt du re'ſen?“ © 

Dann geleitet Ma Li Yang feinen Gaſt mit lächelnder Höf⸗ 
lichkeit zum Ausgang. 

Draußen wartet Ming Bao, der Telegraphiſt. Die beiden 
gehen an ſchwe genden Jurten vorüber. Schon kriecht aus der 
Tiefe der Wüſte das Dunkel heran. Nichts rührt ſich; man hört 
den Schall von ſchnellen Schritten, aber niemand ift zu ſehen. 

„Was iſt dir, mein hoher Herr?“ fragt Ming⸗Bao, „du 
ſcheinſt nachdenklich. a 

„Wie kommt es,“ ſagt Lenoir, „daß Ma Li Pang... Aus 
einem Gefühl. das er ſelbſt nicht begreift, hält er inne. 

Ming⸗Bao lächelt: das gleiche undurchdringliche Lächeln ſei⸗ 
nes Landsmannes. „Ich will es dir erklären“, ſagt er leſſe. 


„Ma gi Yang it ein Anhänger der geſtürzten chineſiſchen Dy⸗ 


europäiſchen Geſchichte beſchlagener als ein 
Dang!“ 


Im Innern der Station ſchrillt ein Signal; Ming⸗Bao 
macht eine Verbeugung und haſtet ins Haus. 

Mit tiefem Aufatmen ſieht ſich Dr. Lenoir um. Der Him⸗ 
mel, dieſer fremde, unergründliche Himmel, der von Horizont zu 
Horſzont ſchweigend über der ſchweigenden i 
ſteht, hat ſich ſeltam verändert. Schwere Wolkenmaſſen treiben 
herüber von Norden; ſie ſind rund, und bauchig, ſie ſegeln lang⸗ 
ſam und majeſtätiſch — wie ſchwerbefrachtete dunkle Schiffe. 
Ueber der Jurtenſtadt liegt ſternenloſe Nacht; nur von fern 
ange eine einſame Flamme. Das ift das Zelt Ma Li 

ngs. 

Ein Schatten taucht lautlos neben ihm auf; der kleine Doke 
tor ſchrickt zuſammen. Es it Ma Li Dangs Tochter. 

Bedeutet das ein kleines reizvolles Abenteuer? Der Fran⸗ 
zoſe ſtreicht unternehmungsluſtig den kurzen dunklen Schnurr⸗ 
bart. Aber ein Blick in ihr Geſicht belehrt ihn eines anderen. 
Sie ſteht, knabenhaft ſchlank, immer mit jenem ſeltſamen Zit⸗ 
tern des jungen Körpers, das man fühlt und nicht ſieht, vor 
ihm und blickt ihm mit tiefem Ernſt ins Geſicht. Wieder lächelt 
er ihr zu; aber ſein Lächeln prallt ab an ihren undurchdring⸗ 
lichen Augen. Plötzlich öffnet fie den Mund, daß zwei Reihen 
kleiner blitzenden Zähne ſichtbar werden, und ſagt langſam: 

„Buddha wird dich ſtrafen!“ 

Dr. Lenoir, benommen von dem drohenden Dunkel der nächt⸗ 
lichen Wüfte, ſtellt eine betroffene Frage. Aber Ma Li 
Dangs Tochter ift verſchwunden. Die Finſternis, aus der fie 
kam, hat ſie ſchweigend in ſich aufgenommen. 

- * * 


„„Der ruſſiſche Wind, der aus Transbakalien herüberfegt ift 
geladen mit Kälte und Schneegeruch. Die Kamele gehen ihren 
gleichmütigen Trab und blicken aus ſeltſam wiſſenden, troſtloren 
Augen geradeaus. Die Kälte nimmt mit jedem Li zu; einen 
Augenblick bricht der Mond durch die Wolken; er flimmert auf 
den Gipfeln des Bogda⸗Ola, zu deſſen Füßen, am Tola⸗Fluß die 
heilige Stadt Urga liegt. 

Lenoir zieht verſtohlen das Thermometer. Es zeigt dre'ßig 
Reaumur⸗Grad Kälte. 

Der Mond verſchwindet wieder, und unergründliche Nacht 
ſenkt ſich über die Wüſte. Die Reiſenden find längſt abgeſeſſen; 
galt ſtändige Bewegung aller Gliedmaßen kann ſie wach er⸗ 

en. 


Gortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 24. Januar 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Diensfag, den 24. Januar 1928 


Polniſch-Schleſien e bedrohte Eriitenz der ſchleſiſchen Geihäfistenie 


Merkt Euch das! 


Seit Jahren ſchon haben ſich Tauſende von Renten⸗ 
empfängern über die Nichteinhaltung der für fie vorgeſehe⸗ 
nen Beltimmun n in der Genfer Konvention beſchwert, 
ebenſo über die Verletzung anderer abgeſchloſſener Verträge. 
Aber bis heute ſind die Beſchwerden, die den vorſchrifts⸗ 
mäßigen Weg gingen, noch nicht beantwortet worden und 
werden es wahrſcheinlich auch nicht. 

Ebenſo wie die deutſchen Arbeiter⸗ und Angeſtellterver⸗ 
bände arbeitete der Verband der Sozialrentner eine Denk⸗ 
ſchrift aus, die ſie Albert Thomas überreichen wollten. Als 
nun Thomas in Kattowitz anweſend war, meldete ſich eine 
Delegation diejes Verbandes bei ihm an und erhielt auch den 
telegraphiſchen Beſcheid, am 19. Januar, 12 Uhr mittags, 
ſich zum Empfang in der Gemiſchten Kommiſſion einzufinden. 
Mit großen Hoffnungen begab ſich die Delegation dorthin 
und wartete, wartete, bis ſchließlich Thomas an ſie heran⸗ 
trat und ihr kurzerhand erklärte, die Angelegenheit der So⸗ 
zialrentner berühre feine Intereſſenatmoſphäre nicht, fie ſei 
Sache des Miniſters a. D. Sokal. Alſo wandte man ſich an 
dieſen Herrn, der etwas verſtimmt erklärte, die Angelegen⸗ 
heit jpäter behandeln zu wollen. Man wartete alſo weiter, 
es wurde 3 Uhr und Herr Sokal betrat den Korridor, wo die 
Delegation wartete. Dieſe hocherfreut, daß nun ihre Sache 
vom Miniſter Sokal behandelt würde, wandte ſich wiederum 

an ihn, wurde aber kurz abgeſpeiſt mit der Aeußerung, man 

ginge jetzt zu Tiſch, erſt gegen 4% Uhr könne der Sache näher 
getreten werden. Um die angeſagte Zeit war aber Herr 
Sokal nicht da, erſt gegen 5% Uhr fand er ſich ein und teilte 
der Delegation mit, Herr Thomas werde ſich doch mit ihren 
Wünſchen befaſſen und gleich erſcheinen, worauf Herr Sokal 
verſchwand. 

Wer jedoch nicht kam, war Herr Thomas und ſo mußte 
die Delegation, die ſeit vormittags auf den Beinen war, ge⸗ 
nasführt und unverrichteter Sache heimkehren. Selbſtver⸗ 
ſtändlich herrſcht in den Sozialrentnerkreiſen über eine der⸗ 
artige Behandlung große Erregung, was wir durchaus ver⸗ 
ſtehen. 

Gewiß, der Aufenthalt Thomas war ſehr kurz bemeſſen, 
das Programm, ein völliges Durcheinander, aber man hätte 
trotzdem auf unſere Sozialrentner etwas mehr Rückſicht neh⸗ 
men und fie nicht jo brüsk abſpeiſen ſollen. Dazu brauchte 
man die Delegation doch nicht nach wi. telegraphiſch 
beſtellen und eine neue Taktloſigkeit zu den übrigen häufen. 
Die Rentner und Invaliden werden ſich über den 19. Januar 
hinwegſetzen müſſen, aber mag er ihnen für die Zukunft eine 
gute Lehre ſein. Und nicht nur für en auch für die 

eſamte Arbeiterſchaft. So wie die ialrentner von die⸗ 
ſen prominenten Herren behandelt wurden, ergeht es ihr bei 
ſolchen Gelegenheiten ebenſo. Und wie wird das anders 
werden, wenn der Proletarier es ſelbſt nicht anders haben 
will. Aber er hat dazu die beſte Gelegenheit bei den kom⸗ 
Menden Sejm: und Senatswahlen. Will er fie, die ihm 
nicht oft gegeben wird, wirklich benützen, dann gibt er ſeine 
Stimme dem Sozialiſtiſchen Wahlblock, dann wählt er die 

Liſte 2. 


Der Wahlterror gegen Korfanfy 
Der Schleſiſche katholiſche Block, eigentlich Korfantyrich⸗ 
tung, veranſtaltete geſtern in Siemianowitz, Scharley und 
horzow öffentliche Wahlverſammlungen, die verhältnis⸗ 
mäßig gut beſucht geweſen ſein ſollten. Aber in allen drei 
Verſammlungen ging es ſtürmiſch zu, denn zahlreich waren 
in ihnen auch die Anhänger der Moraliſchen Sanation ver⸗ 
treten, die einen Heidenlärm vollführten, ſo daß es nicht 
möglich war, die die Verſammlungen programmäßig durch⸗ 
zuführen. Es ſoll auch verſchiedentlich zu Tätlichkeiten ge⸗ 
kommen ſein. 


Es ſcheint uns, als wenn es mit der Moraliſchen Sana⸗ 


tion ziemlich ſchlecht beſtellt wäre, daß ſie zu einem ſolchen 
brutalen Verler Juflucht ſucht. Die enden behauptet 
außerdem für die Demokratie zu kämpfen. Ja, das iſt eine 
vortreffliche Demokratie, die ſie verſteht; es fehlten nur n 
die Gummiknüppel, dann wäre ſie komplett. Wer weiß, 0 
ſie auch nicht bald in Aktion treten werden und das nicht nur 
. ie 0 9 1 gti ſint 
übrigen verlä s allmähli nkende i 

Korfantys einer nach dem anderen der bisherigen Pran 
nenten. So weiß die „Polska Zachodnia“ zu berichten, daß 
Dr. Rakowski aus der Schleſiſchen Chadecja ausgetreten jei 
und ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach der Sanation anſchlie⸗ 
ßen wird. Herr Rakowski iſt ein ſchlauer Fuchs und wahr⸗ 

inlich winken ihm bei der Sanation beſſere Geſchäfte als 
bei ſeinem Buſenfreund Korfanty. 


Bezirkskonferenz der Freidenker 


Vorige Woche tagte im Volkshaus Königshütte die Be⸗ 
zirkskonferenz der Freidenker Polniſch⸗Oberſchleſiens. Anweſend 
waren 26 Delegierte und Vorſtände der Ortsgruppen, außerdem 
5 Gäſte aus Kongreßpolen. Um 11 Uhr vormittags, eröffnete 
Bezirksleiter Genoſſe Staſchek die Konferenz mit einer Be⸗ 
grüßungsanſprache und gab die Tagesordnung bekannt. Dieſe 
umfaßte nachſtehernde 7 Punkte: 1. Verleſen des Protokolls, 2. 
Bericht des Bezirksvorſtandes, 3. Berichte der einzelnen Orts⸗ 
gruppen, 4. Entlaſtung und Neuwahl des Vorſtandes, 5. 40 pro⸗ 
zentige Beitragsabgabe an den Warſchauer Hauptvorſtand, 6. 
Zukunftsarbeit und 7. Anträge und Verſchiedenes. Ein hierauf 
gewähltes, Präsidium, beſtehend aus 3 Genoſſen, befaßte ſich bis 

zum 4. Punkte der Tagesordnung mit der Leitung der Konfe⸗ 
renz. Beim 2. Punkte, nach den Berichten des Bezirksvorſtan⸗ 
des, entspann ſich eine Iabhafte Diskuſſion. Längere Zeit ſpra⸗ 
chen die Delegierten der Gruppen Lagiewniki, Katowice und 
Swientochlowice. Aus den Berichten der Ortsgruppenführer 
ging hervor, daß die Freidenkerbewegung im Wachſen begriffen 
iſt. Im vergangenen Jahre wurden in Kattowitz, Schwientoch⸗ 
lowitz, Joſefsdorf und Nuda neue Ortsgruppen gebildet. Der 
Geſamtmitgliederbeſtand iſt 214, die ſämtlich im Beſitze des 
Kirchenaustritts find. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab fol⸗ 
gendes: Malanda 1., Staſchel 2. Bezirksleiter, Pogonka Schrift⸗ 
führer, Kosmalla Kaſſierer, Zawislo Vertrauensmann und Sa⸗ 
baß und Lücke Reviforen. In Punkt 5, einigte man ſich dahin, 
daß die Ortsgruppen 70 Prozent der Beiträge an den Bezirks⸗ 
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Das Pilgern der ſchleſiſchen Konſumenten nach Sosnowice 
und Bendgin zwecks Einkaufsbeſorgungen dauert ungeſchwächt 
weiter. Das kann ſich aber lediglich auf jene Konſumenten⸗ 
kreiſe beziehen, die in der Nähe der ehemaligen ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenze wohnen. Die Bepölkerung der entlegenen ſchleſi⸗ 
ſchen Ortſchaften kann wegen der größeren Entfernung die der⸗ 
zeitige „Handelsmetropole“ — Sosnowice höchſtens nur vor 
den Feiertagen aufſuchen und ſonſt muß ſie ſich mit dem einheimi⸗ 
ſchen Einkaufsſtellen begnügen. Gegen die Sosnowitzer und 
Bendziner Konkurrenz haben ſich daher lediglich die Geſchäfts⸗ 
leute der nahen Grenzorte beſchwert, während die Geſchäfts⸗ 
leute der Ortſchaften ſchon hinter Kattowitz von der Sosno⸗ 
witzer Konkurrenz nicht berührt wurden. Langſam ändert ſich 
aber die Situation, da die Sosnowitzer und Bendziner Ge 
ſchäftstüchtigen alle ſchleſiſchen Ortſchaften aufſuchen und ſich hier 
niederlaſſen. Die Sosnowitzer und Bendziner und nicht zu⸗ 
letzt die Chrzanower und Oswiencimer Geſchäftsleute machen 
das im Stillen und unauffällig. Gewöhnlich mieten ſie einen 
Keller oder einen Laden, der ungünſtig gelegen iſt. Anfangs 
präſentiert ſich das Geſchäft des neuen Handelsmannes aus 
Bendzin ſehr ſchüchtern, aber ſchon paar Wochen ſpäter kann 
das Geſchäft die Käufer nicht mehr faſſen. In allen ſchleſiſchen 
Oriſchaften wechſeln die alten Geſchäfte ihre Inhaber und beim 
Eintritt ins Geſchäft begegnen wir immer öfters den vollbär⸗ 
tigen typiſchen Bendginer Geſchäftsleuten. 

Der ſchleſiſchen Geſchäftsleute bemächtigte ſich bereits eine 
Verzweiflung, weil ſie gegen die Eindringlinge machtlos ſind. 
Der Laden ſteht leer. Nach den Lohntagen kommen nur noch 
die „faulen“ Kunden, die auf Pump kaufen, da ſonſt alles in 
dem neuen Geſchäfte die Einkäufe beſorgt. Die hieſigen Ge⸗ 


vorſtand in Warſchau weiterleitet. Dadurch ſind wir nun auch 
organiſatoriſch am Warſchau angeſchloſſen. Auch der Punkt „Zu⸗ 
kunftsarbeit“ rief längere Debatten hervor, wobei die Vertre⸗ 
ter faſt aller Ortsgruppen ſprachen. Anſchließend wurde mit 
einer Gegenſtimme nachſtehende Neſolution angenommen: 

„Die Konferenz der Freidenker vom 15. Januar 1928, ſtellt 
feſt, daß die Freidenkervereine im Kampfe mit dem Klerus 
Stehen, welcher von den Bourgeoiſie⸗Regierungen beſchützt wird. 
Der Kampf gegen den Klerus iſt ein Klaſſenkampf, in dem das 
ganze Prolelarſat treten muß. Die Konferenz proteſtiert 1. 
gegen den offenen Brief der katholiſchen Biſchöfe, weſcher den 
Arbeiter auffordert für den katholiſchen Block zu wählen, 2. 
gegen die Zuſammenarbeit des Klerus mit der faſchiſtiſchen 
Regierung, 3. gegen die Repreſſalien, die gegen den Freidenker⸗ 
verein unternommen werden. (Verſammlungsverbote, Verhaf⸗ 
tungen von Mitgliedern uſw.). Sie appelliert an alle Orts⸗ 
gruppen, die Mitglieder zum Kampf mit dem Klerus anzuhal⸗ 
ten, Referenten auszubilden, die eine rege Propaganda ent⸗ 
falten müſſen, das Proletarjat von der Kirche loszureißen und 
es zum Kampf gegen das kapital'ſtiſche Syſtem anzuſpornen. 

Unter anderem beſchloß die Konferenz die Verteilung der 
Referenten auf die einzelnen Ortsgruppen in die Hand zu 
nehmen. Mit dem Abſingen der Internationale ſchloß um 4 
Uhr die Tagung. 


Steigerung der Geſamt-Arbeitsloſenziffer 
in der Wojewodſchaft 


Ein weiterer Zugang von 400 Erwerbsloſen wurde in 
der Berichtswoche vom 11. bis 18. Januar cr. in der Woje- 
wodſchaft laut amtlicher Bekanntgabe regiſtriert. 3. Zt. 
umfaßt die Geſamt⸗Arbeitsloſenziffer, welche ſich von Woche 
zu Woche erhöht, insgeſamt 45 996 Arbeitsloſe, unter denen 
ſich 15 294 Bergarbeiter, 2 660 Hüttenarbeiter, 124 Glas⸗ 
hüttenarbeiter, 2 244 Metallarbeier, 269 Erwerbsloſe aus 
der ee: 145 Erwerbsloſe aus der Keramik, 618 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe aus der Papier⸗, Holz⸗ und chemiſchen 
} „2914 Bauarbeiter, ferner 1354 
nicht ili Arbeiter, 328 landwirtſchaftliche Arbeiter 
und ſchließlich 2595 Kopfarbeiter befanden. Als Anter⸗ 
ſtützungsempfänger kamen 26 318 Erwerbsloſe in Frage. 


Aufſtändiſchenführer Macek 
wegen Spionage verurkeilt 


Vor der Rybniker Strafkammer wurde am Sonnabend 
unter — Me Oeffentlichkeit gegen den Sekretär des 
Schleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes Macek wegen Spio⸗ 
nage zu Gunſten Deutſchlands verhandelt. 

Der Staatsanwalt beantragte für dieſe ſeltene Patrio⸗ 
tenblüte 5 Jahre Zuchthaus. Das Urteil lautete je auf 
3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Verluſt der bürgerlichen 
An Macek nahm das Urteil gelaſſen hin und rief 
beim Abführen aus dem Gerichtsſaal dem Richterkollegium 
ein „Wir ſehen uns in drei Jahren wieder“ zu. 


. Referenten, meldet Euch! 


Für den Wahlkampf benötigt die Partei eine Reihe von 
Rednern, die bereit find in Wahlverſammlungen zu gehen. Ges 
noſſen und Genoſſinnen, die bereit ſind, ſich in den Dienſt der 
Wahlbewegung zu ſtellen, belieben ihre Adreſſe ſofort der Partei⸗ 
leitung in Kattowitz mitzuteilen, unter Angabe der Tage, an 
welchen ſie frei ſind und in welche Gegenden ſie zu referieren be⸗ 
reit find. Zeit und Ort beſtimmt jeweils die Mahlleitung. 


Das Studentenheim in Lublinitz 

Aehnlich wie in allen Städten Oberſchleſtens, hat die ehe⸗ 
malige deulſche Verwaltung des Landes auch in Lublinitz ein 
Eymnaſium zurückgelaſſen. Nun erfreuen ſich alle Mittel chulen 
in Polniſch⸗Oberſchleſien einer ſchlechten Frequenz. Woran das 
liegt, darüber hat ſich bis jetzt niemand den Kopf zerbrochen. 
Das ſchleſiſche Volk iſt in der Zeit der pelniſchen Landes verwal⸗ 
tung verarmt. Heute kann dein eing iger Arbeiter aus einen 
„Erſparniſſen“ ein Häuschen bauen, wie das vor dem Kriege 
üblich war und er kann auch feine Kinder nicht aufs Gymnasium 
ſchicken, weil er froh iſt, daß er für fein ſchwer verbientes Geld 
das nackte Leben friſten kann. Die Folgen davon ſind daß in 
den ſchleſiſchen Gymnaſien fo gut wie gar keine oberſchleſi chen 
Kinder anzutreffen ſind. Als Oberſchleſter gelten dort die Kinder 
der gal ziſchen Slaatsbeamten. Doch ft die materielle Lage der 
Staalsbeamten auch keine rosige und der Berg in der oberſchleſi⸗ 
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ſchäftsleute haben wiederholt Abordnungen an die Wofewod⸗ 
ſchaft entſendet, die aber nichts ausrichten können. Auch ſprechen 
in den einzelnen Ortſchaften Abordnungen bei den Gemeinde⸗ 
verwaltungen vor und verlangen Abhilfe, insbeſondere Aus⸗ 
weiſung der neuen Eindringlinge. Doch kehren, die Abordnun⸗ 
gen unverrichteter Dinge zurück. Die neuen Geſchäftsleute ſind 
schließlich polniſche Staatsbürger, die dieſelben Rechte haben 
wie alle anderen Bürger und ſchließlich genau ſo Steuer zahlen 
müſſen, wie jeder andere. Bei der Sanacja Moralna ſind ſie 
womöglich noch beſſer angeschrieben als die ſchleſiſchen Geſchäfts⸗ 
leute, weil ſie den Wahlkampf zum Teil mit der Sanacja ge⸗ 
meinſam führen. 

Den ſchleſiſchen Arbeitern iſt auch gleichgültig, ber wem 
ſie kaufen, die Hauptſache iſt es, daß die Ware um einige Gro⸗ 
ſchen billiger iſt. Die Löhne in der Schwerinduſtrie wurden ſo 
bemeſſen, daß ſie für die allergrößten Lebensmittel ausreichen, 
daher iſt für den ſchleſiſchen Arbeiter eine jede Ersparnis bei 
dem Eintaufe, ſelbſt wenn ſie nur einen Groſchen beträgt, ſehr 
willkommen. Und dieſe Erſparnis beim Einkauf erzielt der 
Arbeiter bei dem jidiſchen Kaufmann aus Bendzin, der nicht 
ſelten die Ware zu dem Einkaufspreis weiter verkauft und ſich 
mit dem Gewinn, die er aus den Faſtagen (Säcke, Fäſſer, Kiften 
wiw.) erzielt, begnügt. a 

Eine ſolche Konkurrenz hat ſelbſtverſtändlich auch Schatten⸗ 
ſeiten, weil dadurch die Angeſtellten miſerabel entlohnt, wenn 
nicht Überhaupt, brotlos gemacht werden. Sie vergrößern die 
Armee der arbeitsloſen Kopfarbeiter, die weder im Handel noch 
ſonſtwo unterkommen können. Die Staatsämter ſind für ſie auch 
geſperrt, weil hier die Galizier den Vorzug haben. Dieſe 
Schmutzkonkurrenz verdrängt das ſchleſiſche Element gänzlich. 


ſchen Gymnasien wäre wirklich derart geweſen, daß man bie 
meiiten Schulen ſchließen müßte, wenn nicht der auswärtige Beſuch 
wäre. Die meiſten Schüler in den Kattowitzer Mittebſchulen 
kommen aus Sosnowice, Bendgin, Dambrowa umd anderen Ort⸗ 
ſchaften des ehemaligen Kongreßpolen. Das Gejagte trifft auf 
die Miltelſchulen in Königshülte, Myslowitz und anderen Orts 
ſchaften voll und ganz zu. j 

Beſomders auffallend it die Sache in Lublinitz in dem 
dortigen Gymnaſium, das beinahe nur von auswärtigen Schülern 
beſucht wird. Das Gymnaſium in Lublinitz wird durch die 
Schüler aus dem Cgzenſtochauer Kreiſe beſucht. Sellbſtverſtändlich 
können die Schüler aus Tzenſtochau und Umgebung nicht jeden 
Tag nach Haufe fahren. Sie wohnen alſo wo fie können, Privat 
und im Studentenheim. Das Lublinitzer Studentenheim konnte 
anfangs nur 50 Schüler faſſen und mußte vergrößert werden. In 
dem diesjährigen Schuljahre ſind es bereits 120 Schüler, die in 
dem Studemtenheim wohnen. Man hat alſo nicht mehr genügend 
Platz um die Schüler aus dem Czenſtochauer Kreiſe unterbringen 
zu können. Die Schulverwaltung drängte auf die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft ein, ein neues Studentenheim zu bauen. Nun (eilt 
das Organ der Sanacja Moralna, die „Polsba Zachednia“ vom 
Freitag, mit großem Tamlam mit, daß unſerem Wojewaden 
wieder gel. tt für Oberſchlaſſen 1653 200 Zloty der War⸗ 
1 Regierung 


n und treulbt damit für die Sanacja 

Darunter ſollen 100 000 Zloty für den 

Bau des Studentenheimes in Lublimitz beſtimmt ſein. Dieſe 
100 000 Zloty kommen aber nicht den Schleſiern, ſondern den 
Czenſtochauern zugute, für die wir noch die Gymnaſtalkoſten aus 
dem Wojewodſchafts äckel decken müſſen. Für die Schleſier ift die 


Frage am Platze, ob es ſich lohnt, das Lublinitzer Eymnaſtum, 
das fast ausſchlöeßlich von nichlſchleſtichen Schülern beſucht wird. 


weiterhin zu erhalten. Tatſächlich ft das Studentenheim über⸗ 
fhüſſig, weil auch die Schule üderflüſſig erscheint. Möge alſo 
Czenſtochau ſelbſt für die eigenen Schüler ſorgen. 


Sattowiß und Umgebung. 


Sitzung des Vorberatungs⸗Ausſchuſſes. Am heutigen Montag, 
nachmittags um 6 Uhr, tritt der Vorberatungs⸗Ausſchuß in 
Kallowitz erneut zu einer Sitzung zuſammen. Zwecks Vorberertung 
find diesmal auf der Tagesordnung 14 Punkte vorgeſehen. Es 
liegen nachſtehende Anträge vor: Vornahme von Erpäntungs⸗ 
wahlen für drei Mitglieber der Bezirkswahlkommiſſionen, ſowie 
eines Stellnertreters; Zuſammenſetzung der „Komisja Urbawi⸗ 
ſtyczna“ und „Eſtetyczna“ in eine einheitliche Städtebaukom⸗ 
miſſion; Eingruppierung des 2. Bürgermeiſters Skudlarz ſowie des 
Stadtbaurats Sikorski in Gruppe IV der Beſoldungsordnung; 


präjidenten; ser, Ps 
entſprechende Summe; Wahl 
treter für die Komisja badaweza (früher au⸗Kommiſſion): 
Aenderung der Fluchtlinie zwiſchen den Straßenzügen ulica 
Lompy, Wofewodzka, Francuska und Jagiellonska: Bewilligung 
einer Subvention in Höhe von 30 000 Zloty für die Allgemeine 
Landes⸗Ausſtellung in Poſen; Gewährung der Miltel im Betrage 
von 14000 Zloty für den Umbau des elektriſchen Beleuchtungs⸗ 
netzes auf der’ ulica Warsgamsda. 

Vermißt. Die Kriminalpolizei in Kattowitz gibt be⸗ 
kannt, daß die 12 jährige Janina (Helene) Koſſowski aus 
der Ortſchaft Zarkie, im Kreiſe Chrzanow, welche ſich aus der 
1 Wohnung entfernt hat, ſeit dem 7. Oktober v. Is. 
vermißt wird. Die bisherigen Ermittelungen nad dem 
verſchwundenen Kinde, welches von hoher, ſchlanker Statur 
iſt, ſowie ein rundlich⸗ovales Geſicht, dunkle Augen und 
blondes Haar hat, waren bisher ohne Erfolg. Evtl. Infor⸗ 
mationen über den Aufenthalt des Kindes bezw. zwecks Vor⸗ 
nahme weiterer Feſtſtellungen, nimmt die Kattowitzer Kri⸗ 
minalpolizei, auf der ulica Zielona entgegen. 

Tragiſcher Tod eines Kindes. In einer Wohnung auf 
der ulica Dworcowa 8 in Schoppinitz ereignete ſich ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall. In einem unbewachten Moment 
ſtürzte ein etwa 9 nate altes Kind und r die kleine 

ranziska Chmury in einen großen Topf, welcher mit kaltem 
Bafjer gefüllt war. Das Kind erſchräk heftig und erlitt 
einen Herzschlag, welcher deſſen Tod zur Folge hatte. 

Eine mehrköpfige Diebesbande hinter Schloß und 
Eine mehrköpfige Diebesbande, welche an A be 
gend um Siem anowitz unſicher machte und verſchiedene 
größere Diebſtähle ausführte, wurde von der Stra 
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in Kattowitz zu insgeſamt 5 1 und 10 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Die Mitglieder der Bande ſtammen zu⸗ 
meiſt aus Sosnowitz und Bendzin und machten ihre Raub» 
züge e rößten Teile im oberſchleſiſchen Induſtrierevier. 

„Diebiſche Elſter. Die Proſtituierte Marie Gazda, wohn⸗ 
haft in Kattowitz, wurde deswegen 
weil jie einem gewiſſen Anton R. den Geldbetrag von 40 ZI. 
entwendete. Das Gericht verurteilte die G., welche wegen 
verſchiedenen Delikten bereits 26 Mal vorbeſtraft iſt, zu vier 
Monaten Gefängnis. 8 
Ein netter Verwalter. Wegen Anterſchlagung von 
Mietsgeldern hatte ſich der Häuſerverwalter Paul H. aus 
Kattowitz zu verantworten. Der Beklagte beging offenſicht⸗ 
lichen Betrug, weil er von dem Kaufmann Rieſenfeld ca. 
300 Zloty Miete einforderte, indem er ſich auch dieſem ge⸗ 
genüber als Hausverwalter ausgab und angab, die Miete an 
den Hauswirt abzuführen. H., welcher bereits wegen der⸗ 
artiger Schwindelmanöver vorbeſtraft geweſen iſt, erhielt 
wegen dieſem Betrug einen Monat Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Numun, der Retter. 

Herr Rumun it Chefredakteur der „Polska Zachodnia“, 
dem Leiborgan der Moraliſchen Sanation. Irgendwo aus Kon⸗ 
greßpolen ſtammend, tauchte er plötzlich in Kattowitz auf und 
tpielte den großen Patrioten. Und wer das kann, die Regie⸗ 
zung über den grünen Klee lobt, iſt ein braver Mann. Des⸗ 
Halb wurde er Chefredakteur. Daß er von dierem Handwerk herz⸗ 
lich wenig verſteht, kommt bei der Sanation gar nicht ſo ſehr 
darauf an. Immerhin, Pan Numun aklimatſſterte ſich hier 
ziemlich ſchnell, das Studium der Marchwickichen Nachtpoſt Half 
ihm über alle Berge und ſo konnte er bald ſeinen Leſern einen 
Schmutzkübel nach dem anderen präſentieren. Und heute iſt er 
io weit, daß er aus dem Schmutz und Dreck überhaupt nicht mehr 
heraus kann und wahrſcheinlich auch nicht darf. Und wenn er 
es dürfte, täte er's doch wohl kaum, denn es gibt nun einmal 
eine Kategorie von Menſchen, denen „Im⸗Dreck⸗Wühlen“ einfach 
2ebensbekürfnis iſt. 
Dieſer delikate Herr Rumun, von dem man noch nicht ein: 
mal weiß, ob er tatſächlich polniſcher Staatsbürger iſt, war 
geſtern in Königshütte bei der Moraliſchen Sanation, die eine 
öffentliche Verſammlung veranſtaltete. Es waren nur einige 
Männlein und Weiblein, die erſchienen ſind, jedenfalls waren 
der Referenten und Verſammlungsleiter mehr. Man jah neben 
Herrn Rumun auch den Gewerkſchaftsſekretär Pietrzar, dem es 
aber anſcheinend in dieſer Geſellſchaft nicht behaglich war, Herrn 
Bürgermeifter Grzefik, auch Herrn Stadtpräſtdenten Spalten 
ſtein, der ſich ſehr wichtig vorkam. Herr Grzeſir verzapfte feine 
Weisheit und da er Stadtpräſident von Kattowitz werden will, 
o kann man ſich's vorſtellen, wie käftlich er das Regime P'l⸗ 
fudskis fand. Es geht uns nach dem Maiumſturz herrlich in 
Polen rief er wiederholt begeiſtert aus. Ja, rief man aus dem 
Publikum dazwiſchen, „Euch, aber wir verhungern langſam!“ 
— Herrn Fuß, den wir bereits gut aus dem Königshütter 
Stadtparlament kennen, blieb es vorbehalten, ſe 'nen Partei⸗ 
freunden eine kräftige Ohrfeige auszuteilen, denn das, was er 
ſprach, war die reinſte Jeremiede. Man hat bei uns viel zu 
wenig oder überhaupt kein Verſtändnis für unſere wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Berürfriffe, unſer Kulturſtand iſt ein 
aſtatiſcher uw. (Seit wann. Panie Fuß, haben ſie dieſe Er⸗ 
kenntnis?) Herr Fuß erntete reichlichen Beifall, dafür aber 
schüttelte man am Vorſtandstiſch ſehr mißbilligend die Köpfe 
und Numun ſchoß wahre Wutblicke, um dann mit großen Pa⸗ 
thos, doch ſehr ſtotternd, dem lachenden Publikum erneut von 
den Herrlichkeiten Polens, im Stile Grzeſik, zu erzählen. Und 
je mehr er fabulierte, deſto lauter das Lachen im Raum. Dann 
kam aber das ſchönſte. Nach Herrn Rumun müſſen wir in 
Polen ein paradiſiſches Daſein führen, ſo weit ſeine erſten Aus⸗ 
führungen; nur merkwürdiger Weiſe, plötzlich fand auch er ein 
Haar in der Suppe denn plötzlich redete er vom Retten. Von 
Retten der polniſchen Kultur, des wirtſchaftlichen Lebens und 
anderer ſchöner Dinge. Nanu, Herr Rumun, wir denken, wir 
leben im Paradieſe. Dieſer Kontraſt in der denkwürdigen 
Rede, löſte ein brüllendes Gelächter aus, welches ſich nicht be⸗ 
ruhigen konnte, ſo daß die Verſammlung geſchloſſen werden 
mußte. So etwas dürfte in der Geſchichte der Wahlkämpfe ein⸗ 
zig daſtehen und dieſen einzigartigen Fall, kann Herr Rumun 
für ſich beanſpruchen. Wir gönnen ihm dieſe Freude, iſt er doch 
auch ein einzigartiger Menſch. 


ur Anzeige gebracht, 


Stadtverorduetenſraktion. Am Dienstag, den 24. Januar, 
abends 7 Uhr, findet im Konferenzzimmer eine Fraktionsſitzung 
der Stadtwerordneten ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird 

: 


Was wird beraten? In der am Mittwoch, den 25. Januar, 
achmittags 5 Uhr, ſtattfindenden Stad tverordnetenſitzung kom⸗ 
men u. a. zur Beratung: Berichterſtattung über die Tätigkeit 
der Stadtverordneten im vergangenen Jahre. Wahl des Büros, 
ſawie der Mitglieder des Vorberatungsausſchuſſes, Ergänzungs⸗ 
wahlen der verſchiedenen Kommiſſionen, Bewilligung von Kre⸗ 
diten für den Ankauf von Kohle für die Stadtarmen. Feſtſetzung 
eines Ortsſtatuts betreffend die Abfuhr von Schutt und Gemüll 
durch die Stadt, Bewilligung von Geldmitteln für die Teil⸗ 
nahme an der Landesausſtellung in Poſen im Jahre 1929. Die 
Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes findet heute nachmittags 6 
Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 21. ſtatt. 

Ausgabe von neuen Verkehrskarten. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Polizeidirektion werden die neuen Verkehrskarten 
für das Jahr 1928 wie folgt ausgegeben: Am Dienstag, den 24. 


Nr. 1001— 2000, Sonnabend, den 28. Januar, von 11 Uhr vor⸗ 
mittags bis 1.30 Uhr nachmittags von Nr. 2001—8000. An den 
vorhergehenden Tagen erfolgt die Ausgabe in der Zeit von 12 
Ahr mittags bis 3 Uhr nachmittags. Alle Perſonen, die bei 
der Abgabe der Anträge eine Nummerkarte erhalten haben, mit 
Ausnahme derjenigen, die abſchlägig beschieden find, müſſen ſich 
perſönlich unter Vorlegung der nummerierten Karte und der 
alten Verkehrskarte im Büro der Polizeidirektion. parterre, 
melden. Daſelbſt muß eigenhändige Anterſchrift geleiſtet wer: 
den, worauf nach Abgabe der alten Verkehrslarte die neue aus⸗ 


P 


S r dr En Dr De u Ze A 
ar * 


Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattewitz 4:1 (8:0) 
Nach einer längeren Nuhepauſe traten am geſtrigen Sonntag 
die Freien Turner gegen obengenannten Gegner zu einem Hand⸗ 
ball piel an und konmten dasſelbe mit obigem Reſultat für ſich 
entſcheiden. Der ſtarke Schneefall behinderte beide Mannſchaften, 
um zu ihrem ganzen Können aufzulaufen. Anbeſchritten wa ren 
die freien Turner die beſſere Mannſchaft, was auch aus dem 
erzielten Re ultat zu erſehen it. Von einem Kritiſieren der ein⸗ 
zelnen Spieler muß man abſehen, denn bei die em Wetter war 
es er ein planmäßiges und ſchönes Handballſpiel vor⸗ 
zuführen. 

Ruch Bismarckhütte — 07 Laurahütte 4:2 (3:0) 

trugen einen 


Die kombinierte Mannihaft von A. K. S. und Sportfreunde 
gaſtierte in Zaborze und wurde vem Deut choberſchleſiſchen Meiſter 
mit einer hohen Schlappe nach Hauſe geſchickt. 
Pogon Kattowitz — Polizei Kattowitz 5:2 (3:2) 

Bis zur Halbzeit führzen beide Mannſchaften ein ſchönes 
und ruhiges Spiel vor. Blitzſchnell wechſeln die Angriffe, welche 
für die Polizei zwei Tore und für die Gäſte drei Tore bringen. 
Nach der Halbzeit trat eine große Aenderung des Geſamtbildes 
ein. Die Polizeimannſchaft zog ſich in die Deffenſwe und verzei⸗ 
vigte fi vor einer größeren Niederlage, welche auch auf den 
Erſatztormann zurückzuführen it. Das Spiel nahm eine ſchärfere 
Form an, doch der energiſche Schiedsrichter hieß es zu einem Aus⸗ 
arten wicht kommen. Die zweite Halbzeit gehörte Pogon, in 
welcher jedoch der Sturm nicht befvedigen konnte, durch langes 
Ballhalten und Ueberkombimation. Pogon wurde in letzter Zeit 
durch Mayer und Anders, beide aus Diana. weſenllich verſtärkt. 
Das Debut der beiden in den neuen Farben fiel zu ühren Gunſten 
aus. Am Pogon als ein Gegner zu betrachten, fo fehlt der Mann⸗ 
ſchaft noch ſehr viel und zwar: Stellung Halten, Verſtändnis zu 
einander, das Abdecken und jeder Spieler hat das Laſter, langes 
Ballhalten und dem Sturm fehlte der ſichere, ſcharfe Schuß. Die 
Tore erzielten für Ie Malik, Pazurek je zwei und Latacz 
ein, für die Pelizei: Nichter und Kiczik. 


gehändigt wird. Die Ausgabe der weiteren Verkehrskarten mit 
den näckſtfolgenden Nummern, wird noch rechtzeitig bekanntge⸗ 
eben. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden i welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitslo'e und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Vetein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in fernen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm reparatur: 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Myslowitz 


: Das polniſche Volkshaus. 
In Myslowitz wird ſehr eifrig daran gearbeitet, ein pol⸗ 
niſches Volkshaus (Dom Ludowy) zu bauen. eit zwei 
ae hört man ununterbrochen von einem polniſchen 
olkshaus reden. Auch werden Beiträge geſammelt, und 
nebenbei hofft man vom Magiſtrat und von der Wojewod⸗ 
ſchaft ebenfalls Bauhilfe in der Form von Geldzuwendun⸗ 
gen zu erlangen. Gewiß hat Myslowitz genug große Ver⸗ 
ſammlungsſäle und . in eie man nach 
Herzensluſt tagen kann. Es wird aber ſeitens der Führer 
der hieſigen Sanacja Moralna angeführt, daß die Verſamm⸗ 
lungslokalitäten im Beſitz von Reſtaurateuren find, die mit 
ihrem Bier und Schnaps die Verſammlungen ſtören. In 
Wirklichkeit iſt es mit dem Stören gar nicht jo gefährl ech, 
aber man will in Gaſtwirtſchaften nicht tagen. Die Gaſt⸗ 
wirte ſtehen den Sanacjaleitern fern, begeiſtern ſich weniger 
für den Weſtmarkenverband und daher wollen hauptſächlich 
die Beamten, die aus anderen Gebieten Polens ſtammen, 
ihre Verſammlungslokalitäten meiden. In dem neuen Dom 
Ludowy ſoll ſelbſtverſtändlich auch ausgeſchenkt werden, aber, 
Bauer, das iſt was anderes. — Die Anhänger des Dom 
Polski haben in dem Myslowitzer Pfarrer Bromboſzez e ne 
Stütze bekommen, und die Vorarbeiten für den polniſchen 
Dom haben gleich Fortſchritte gemacht. Der ehemalige alte 
jüdiſche Tempel nebſt dem neuen Anbau am Neuen Markt 
wurden von dem Tiſchlerfabrikant Robak käuflich erworben. 
Die alten Buden werden abgeriſſen, und auf dieſer Stelle 
gi die polniſche Burg, wie man in polniſchen Kreiſen das 
erſammlungshaus nennt, erbaut werden. Wie verlautet, 
ſoll mit dem Bau noch in dieſem Jahre begonnen werden. 


Pleß und Umgebung 


Nitolater 2 Nachdem nunmehr die 
Einwilligung des dee ere Kae vorliegt, wird die 
Stadt Nikolai jetzt die große ndeft'erungsanfeihe in Höhe 
von 40 000 Zloty zu günſtigen Bedingungen bei der Bank 
Goſpodarſtwa Kraſowego aufnehmen. Mit dieſen Geldmit⸗ 
teln wird de Bekämpfung der Wohnungsnot ganz ener diſch 
in die Hand genommen werden. Weſentlich ift auch die pro⸗ 
5 Moderniſierung der Kanaliſation und der we tere 

usbau des Waſſerleitungsnetzes, das bisher noch nicht alle 
Straßenzüge en t hat. Von Bedeutung für das Verkehrs⸗ 
und das Marktleben iſt der kommende großzügige Ausbau 
des Ringes und der Hauptſtraßen, ein Teil der Wege wird 
überhaupt erſt zum erſten Male modern ausgebaut. Im 
Zuſammenhange mit den Wegebauten des Kreisausſchuſſes 
werden auch die Chauſſeen in unmittelbarer Nähe der Stadt 
in einen dem heutigen inte n Verkehr angepaßten guten 
Zuſtand verſetzt werden. 
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® Serantwortlib für den 


Sport vom Sonntag 


22 Eichenau — Haller Hohenlohehütte 4:1 (2:0). 

22 Re. — Haller Rei. 4:0. 1 

Zgoda Biel chow tz — K. S. Chorzow 2:5 (1:4) 

Spiel um den Aufitieg in die B⸗Klaſſe. Ein ausgeglichene 
Spiel und doch erzielte Chorzow einen leichten Sieg, dieſen jedoch 
ihrer beſſeren Technik dankend. 

Zgoda Reſ. — Chorzow Ref. 2:0. 

Zgoda 1. Igd. — Chorzew 1. Igd. 1:4 

Naprzod Zalenze — Wawel Wirek 4:2 (3:1). 

Die Naprzod⸗Elf befindet ih augenblicklich in Hochform, was 
aus den letzten erzielten Reſultalen ſpricht. Am geſtrigen Sonn⸗ 
tag enkledigte ſich Naprzed ſehr leicht "eines Gegners, denſelben 
mit obigem Reſultat ſchlagend. Die Tore erzielten Kuczerga 2, 
Szymura und Niemiec je eins. 

Naprzod Rei. — Wawel Rei. 10:0 (5:0). 

1. K ©. Tarnowitz — K. S. Brzeziny (Birkenhain) 10:0 (6 0) 

Die Gäſte ſpielten bis zur Halbzoik nur mit zehn Mann. 
Nach der Pawe, vollzählig, leiſteten fie größeren Widerſtand. 

wurde die Mannſchaft durch den eingeſtellten Erſatz ſehr 
entläuſcht auch verſagte der Tormann, welchem die große Nieder⸗ 
lage zuguſchreiben ft. 

Slavia Ruda — 06 Myslbewitz 3:8 (2:1). 

66, mit Er atz antretend ſpielte ſehr gut und hatte die ganze 
Zeit hindurch die Initiative in ſeiner Hand, nur dem Pech, 
welches die Mannſchaft verfolgte haben fie dieſes Unent chieden 
zuzuſchreiben. 

06 Myslowitz Rei, — Nich lſchſchacht 6:1. 

06 1. Jad. — Nickiſchſchacht Rd. 42. 

K. S. 24 Schoppinitz — Sparta Piekar 2:0 (0:0). 

Spiel um die C⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 

Jednosc Michalkow'tz — Orkan Wielka Dabrowka 5:0 (4:0). 

Polizei Ref. — 06 Jalenze Reſ. 1:5 (1:3). 

Pogon Friedenshütte — Napıyod Ruda 0:2, 

Pogon 1. Igd. — Naprzod Rei. 4:1. 

Pogon 2. Igd. — Naprzod 1. Igd. 1:1. 

A. T. V. Kattewitz — M. T. V. Komishütte 3:1 (Sandball]: 


Republik Polen 


Vereitelter Einbruch in eine Sosnowitzer Bank. 

Ueber nachſtehenden, myſteriöſen Vorfall wird aus Sosne⸗ 
witz berich et: 

Vor dem Gebäude der „Bank Spolek Zarobkowych“ in Sos⸗ 
nowitz patrouillierte mehrere Tage nacheinander eine unbe⸗ 
kannte Mannesperſon auf und ab, welche durch ihr verdächtiges 
Benehmen auffel und offenſichtlich beſtrebt war, mit dem 
Bankperſonal in engere Fühlungnahme zu treten. Der Bank 
portier, welcher vorher den Chauffeurberuf ausübte, wurde 
kürzlich von dem Unbekannten angeſprochen und eingehend über 
die Verhältniſſe in der Bank ſowie die Höhe der Kaſſengelder 
und die Alarmporrichtungen befragt. Schließlich verſuchte der 
Bankräuber den Portier für ſeine Pläne zu gewinnen, indem 
er letzterem den Vorſchlag unterbreitete, mit ihm gemeinſam die 


Kaſſe zu berauben. Der Kaſſene bruch wurde von dem Por⸗ 
tier als undurchführbar bezeichnet, worauf der Täter mit einem 
neuen Vorſchlag heranrückte und den Portier erſuchte, ihm ge⸗ 


naue Angaben Tarüber zu machen, wann dieſer nach der Bank 
einen größeren Geldbetrag ſchaffen würde, um alsdann mit 
deſſen Einverſländnis und gegen eine entſprechende Entſchädi⸗ 
gung durch Teilung der Beute, einen Ueberfall vorzutäucchen. 
Der Portier ging ſcheinbar auf alles ein, um den Verbrecher zu 
täuſchen, erſtattete aber bald darauf Anzeige und zwar beim 
Direktor der Baul. Inzwiſchen gelang es nach den eingeleite⸗ 
ten Anterſuchungen den Unbekannten zu ermitteln und feſtzu⸗ 
nehmen. Es handelt ſich hierbei um einen gewiſſen Nachmann 
Feierſtein, welcher ſeit zirka 3 Jahren in Sosnowitz wohnhaft 
iſt, jedoch keiner beſtimmten Beſchäfligung nachgeht. Weitere 
Unterſuchungen find in vollem Gange. 

Lemberg. (Studentenpogrome wegen — Müß en.) 

Die polnöſchen Studenten, die wie alljährlich fo auch wieder 
vor kurzem bei der Bevölkerung um milde Gaben pracherten, und 
ſchnurrten — man nimmt dabei (ähnlich wie es auch andere 
patriotiſche Organ ſationen tun) Geld woher man es kriegen kaun 
(auch von Deudchen und Juden) — haben durch neue Ausſchrei⸗ 
tungen wieder den Beweis geliefert, daß dieſe Blüte und Zukunft 
der Nation reablionär und chauv em ſtiſch in höchſtem Grade it, 
zumindeſt ihr größter Teil. Seit einiger Zeit. hat dieſe jeuneſſe 
bornee Händel mit der ukraeniſchen Jugend in Galizien und 
zwar wegen — Studenlenmützen, die angeblich den Offiziers⸗ 
mützen der ehemaligen Pelljura⸗Armee gleichen ſollen. Am Diens⸗ 
tag Abend votteten ſich nun die Miglieder von 9 polnicchen 
Studentenkorporalſ onen Lembergs zu ammen und zogen durch 
die Straßen der Stadt. Dies geſchah ohne Verhinderung der 
Polſtei, die ſich bei einem Umzug jeitens der Arbeiterſchaft oder 
der Ukrainer wicht fo loyal gezeigt hätte. Da die polniſchen Stu⸗ 
denten jedoch keine ukrainiſchen Studenten erblickten, an denen ſie 
hätten ihr Mütchen fühlen können, da man aber andererſells 
den Ueberſchuß der Jugendkraft irgendwie verpulvern zu müſſen 
glaubte, ſrürzten fie ſich in das jüdiſche Cafee „Belmont“ in ber 
ulica Kosciuszii, owie in das Lokal der jüd ſchen Geſellſchaft 
„Emunah“, wo gerade eine Verſammlung ſtauufand. Mit Ste 'nen, 
de man bezeichnenderweiſe in Bereitſchaft hatte, wurden zuerſt die 
Fenſter des Cafees bombardiert und dann der Sturmangriff be⸗ 
ginnen. In beiden Lokalen enſtand ein wiſtes Handcemenge, 
wobei ſechs Perſonen von dem ſtudenti chen Mob ſchwer verleht 
wurden. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Hindenburg. (Beim Ueberſchreiten der Grenze 
erſchoſſ en) Am Sonntag mengen ver uchte der 19 jährige 
Arbeiter Hoiniſch aus Zaborze die polniſche Grenze an der 
Scharnafta zu überſchreilen. Hierbei wurde er von einem 
polnü chen Grenzbeamten bemerkt und zum Stehenbleiben aufge: 
ferdert. Da Hoiniſch der Aufforderung nicht nachtam, wurde er 
dom Grenzbeamten ange choſſen. Die Verletzung war jo ſchwer, 
daß er kurze Zeit darauf verſtarb. Die Leiche wurde in bie 
Leichenhalle des Krankenhauſes in Zaborze eiigeliefert. 


geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich wohnhaft in Kröl Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op. Katowice: Druck „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr, odp. Katowice. Kosciuszki 29. 
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bemalte Götterfiguren als das „Schönſte in ganz Rameshvaram“ 
gegen Entree vorxführte. 
Panoptiku 


er md. 


Polizei regiſtriert werden, um die verantwortlichen Perſönlichkei⸗ 


Südindiſche Pilgerfahrken 


Seit alten Zeiten iſt Indien ein Reiſeland par excellence. 
Ein großer Teil ſeiner Bevölkerung unternimmt beſtändig kürzere 
oder weitere Reiſen, um durch fie religiöies Verdienſt zu erwerben, 
ſei es ſolches, das ſich ſchon in dieſem Leben auswirkt, ſei es 
5 „punya“, das erſt im Jenſeits oder in einer ſpäte ven Exiſtenz 


in die Erſcheinung tritt. Bereits in den alten Hindu⸗Epen 
wird der Beſuch heiliger Orte, das Baden in heiligen Flüſſen und 
Teichen als für das Seelenheil förderliche Handlung empfohlen, 
und bis auf den heutigen Tag hat ſich dieſer fromme Brauch 
erhalten. Ja, das Wallfahrtsweſen hat gegenwärtig bedeutend 
zugenommen, weil die modernen Verkehrsmittel es ermöglichen, 
auch weit entfernte Orte in verhällnismäß'g kurzer Zeit zu er⸗ 
reichen. Da eine Reihe von Perſonen an den ee e 
fimanziell intereſſiert find, wird für fie eine rege Propaganda ge 

macht. Während früher die Tempelbramahnen, die am weilen 
Vorteil von dem Beſuch ihrer Heiligtümer hatten, ſich darauf be⸗ 


ſchränken, durch öffentliche Vorträge in anderen S des c 


fromme Hindus dazu zu veranlaſſen, daß ſie eine Pilgerfahrt 
in die Ferne unternehmen, wetteifern heutzutage auch Eiſen bahn⸗ 
linien und Stadtgemeinden darin, für Wallfahrten zu werben. 
So begegnet man jetzt vielfach großen, Bdgeſchmücen Plakaten 
mit der Inſchrift „Dakshin Bharat ke tirthon va mandrion ke 
darshan kijige (Beſucht die Heiligtümer und Tempel Südindl ens) 
oder man ſieht große chläge, die für einen beſtimmten 
Ort Reklame machen. So bemerkte ich wiederholt das Bild eimes 
bademden Pilgers um dem Text: „Für Totenopfer gibt es beinen 
beſſeren Ort als Rama⸗Teich in Naſik.“ 


Trifft ein Pilger auf der Eifenbahnſtation in der Nähe eines 
berühmten Tempels ein, ſo wird er von Brahmanen überlaufen, 
die ihm ihre Dienſte als Führer und Printer anbieten. Vielfach 
ſuchen Brahmanen ſich ihre Klienten dadurch zu ſichern, daß ſie 
ihnen erzählen, ſie ſelbſt oder ihre Vorfahren hätten früher ihren 
Verwandten oder Ahnen ähnliche Dienſte erwieien. Weil die meiſten 
eiligen Stätten eine größere Zahl von Tempeln, Kapellen und 
geweihten Teichen aufzuweiſen haben, braucht der Wallfahrer 
meiſt mehrere Tage dazu, um alle die notwendigen Riten Dot» 
zunehmen, welche ihm den gewünschten Erfolg verbürgen. Da 
die Hüter eines jeden Heiligtums von dem — — eine Gabe 
erwarten, find ordnungsmäßig durchgeführte Pilgerreiien ziemlich 
koſtſpielig. Wir mir erzählt wird, ſind manche Pilger genötigt, 
bei ihren Seelſorgern ein Darlehen aufzunehmen, um ihre Heimat 
wieder erreichen zu können. 


Auch der europäiſche Reiſende, der die indiſchen Wallfahrts⸗ 
orte beſucht, bedarf hierzu einer reichlichen Menge von Kleingeld, 
da man überall von ihm einem „Bab chiſch“ erwartet. Hat rn 
ſich glücklich den Zudringlichkeiten der auf einen 
Führer dadurch erwehrt, daß man einen von ihnen engagiert Bat, 
jo kommen Prieſter mit Blumengirlanden auf einen zu, die für 
dieſe unverlangte Ausgeichnung einen Obelus erwarten oder die 
Wärter der Tempelelefanten laſſen ihre Tiere Kunſtſtücke vorfüh⸗ 
ren um ein Trinlgelt zu ergattern. Am Eingang der Tempel finden 
ſich vielfach Verkaufsbuden, in denen Göttenbülder, Ruf 
nud Amulette feilgeboten werden, häufig aber auch Dinge des 
täglichen Gebrauchs, die mit der Religion nicht das mindeſte 
zu tun haben; fo wurde z. B. in Madura ein kleines, aus Cellu⸗ 
loid hergeſtelltes Fahrrad als weueſtes und 1 Kinder piel⸗ 
zeug angeprieſen. Mitunter werden auch allerlei Merkwürd'g⸗ 
beiten gegen Geld gezeigt; ſo hatte in Rameavaran eim findiger 
Kopf greßen Zulauf, der den Pilgern in einem Verſchlag grell 


Ich wurde dabei lebhaft an die 
umdarbietungen erinnert, wie fie: heute in Amerika jo 


wenig amſprechend uns auch die vielen menſchlichallzu⸗ 

ER Ba a des indiſchen Wallfahrtsweſens erſcheimen 
mögen — auch von indiſcher — iſt die Habg'er der Prieſter 
und der Ge ſchäftsbetrieb in den Tempeln oft genug gegeißelt 
werden —, ſo würde man ſich doch einer ſehr oberflächlichen Be⸗ 
urteilung ſchuldig machen, wollte man, wie dies milaunter geſchieht, 
über dieſen Aeußerlichkeiten die veligiöſen Werte vergeſſen, die 
die Pilgerfahrten für den Inder in ſich bergen. Dem Wallfahrts⸗ 
weſen ift es in erſter Linie zu verdanben, daß die nach Naſſe und 
Sprache voneinander ſo verſchiedenen Bewohner des vorderin⸗ 
Big Kontinents in einer Zeit in der es noch keine Eſſenbahnen 
und Zeitungen gab, das Gefühl der Zuſammengehör Feit ent» 
wickeln kbemnten, das den Aſter des Panjab mit dem Draw lden 
Malabars verbindet. Die veligidie Weihe, die über den heiligen 
Stätten liegt, wind nur der in ihrer Bedeutung voll ermeſſen 
können, der mit angeſehen hat, wie Hunderte von Pilgern, durch 


Das Land, wo man Verbrechen nicht zählt 


Die Kopfprämte auf Bankräuber. — „Uns geht es nicht an“. 
Die Tat der „Fremden.“ 


In Amerika ſpricht man nicht mehr von einer Zunahme 
oder einer Hochflut der Verbrechen. Venbrechen find zu einem 
gewechhnten Beſtandteil des amerikaniſchen Lebens geworden, 
und niemand hat auch nur den Ehrgeiz, wirlſame Abhilfe zu 
ſchaffen. Die derzeitige Hochkonjunktur von Verbrechen in Chicago 
1 nicht auf Verhäliniſſe zurückzuführen, die gerade für dieſe 

Sbaddt charakteriſtiſch find, ſondern auf Zuſtände, wie man ſie 
Be: findet, nur daß ihre Auswirkung in Chicago kraſſer zutage 
tritt. 

Es gibt in Amerika leine Möglichkeit, Verbrechen zahlenmäßig 
zu erfaſſen. Ihr Ausmaß iſt nicht einmal den Behörden bekannt, 
8 niemand glaubt im Ernſt, daß die amtlichen Stellen die 

bekannten Tatſachen veröffentlichen. Keime behördliche 
Men über Verbrechen ift je angeſtellt worden, die nich! 
zu dem Schluß kam, daß die Pellzeiberichte in Wirklichkeit friſiert 
ſind, um die Wahrheit zu verichleiern. 

Die ſtaatliche Kommiſſion gegen das Verbrecherunweſen unter 
dem Vorſitz von Senator Lowman, einem ehemaligen Gouverneur 
von Illinois berichtet in diefer Woche über den bedauerlichen 
Mangel an reg Stetiftit in Amerkka. Die e Kom 
miſſion hat ſich aber doch ihre eigene Anſchauung über die Zahl 
der Verbrechen gebildet und erklärt abſchließend: die Vereinigt/ n 
Staaten haben die höchſte Kriminalität von allen ziwillſierten 
Völkern. 

Chicago gibt immerhin ein paar Zahlen. Der Monats⸗ 
durch chnitt an Morden, fe berichtet der „Obfſerver“, beurug in den 
letzten Jahren 29, und dieie Zahl hat ſich als recht ſtabil erwieſen 
(Anmerkung der Nedaktion: im Berlin eiwa drei Morde im 
Monat). In derſelben Zeit erreichten nächlliche Einbrüche und 
Raubüberfälle einen Monatsdurchſchmitt von 210. Dabei wird 
behauptet, daß nur 60 v. H. der begangenen Verbrechen von der 


ten zu ſchonen. 

Die Uebersicht der Kriminal ſpalte eines angeſehenen 
Chicagoer Blattes weiſt für einen kürzlich vergangenen Montag: 
morgen folgende Ueberſchriften auf: „Toilet Nebenbuhler, während 


00 
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die ig Idee geeinigt, in tiefer Ergriffenheit ihre Andacht 
verrichten. 

Von dem Kultus, der in den Tempeln vor ſich geht, kann der 
Fremde durch den Augenſchein meiſt nur eime ungenügende Vor⸗ 
ſtellung erlangen. Viele Heiligtümer verſchließen ſich überhaupt 
dem 3 gegenüber eben o wie dem Out⸗cart. Der berühmte 
Tempel des Jaganalh in Puri, in welchem Angehörige der 
Brahmanen, Krieger⸗, Kamfmanns und Shudrakaſten den Neis 
des Viſhum miteinander eſſen, läßt Nicht⸗Hindus und „Unberühr⸗ 
bare“ innerhalb des heiligen Bezirks nicht zu, und iſt in dieſet 
Hinſicht viel exkluſiver als die Tempel des Südens, die den 
Freunden nur das Allerheiligſte nicht betreten laſſen. Daß dieſe 
Praxis heute, in der Zeit des Erwachens der niederen Klaſſen 
auf Widerſtand ſtößt, lehrte die greße Volksver ammlung, die 
dieſer Tage in Puri ſtatufand, und bei der Gandhi ſich 3 — 
einſetzte, daß der Tempel auch den „A priſhyas“, das heißt den 
e der Dut⸗carts, geöffnet werden ſollte. 

Durch die Freundlichkeit eines Brahmanen, dem ich am 
Tempelteich in Cidambaram kennenlernte unbe der mich in einem 
der in den Wallfahrtsorten jo zahlreichen „Brahmins Coffee⸗ 
Clubs“ mit Kaffee und Kuchen bewirtete (natürlich ohne ſelbſt 
etwas zu ſich zu nehmen, denn gemeinfames Eſſen mit Weißen 
. der Kader der Kaſte), hatte ich Gelegenheit einen großen 
Teil des Shiwa⸗Heiligtums zu ſehen, als gerade die große Abend» 
„Puja“ vor ſich ging. Es war ein überwält! gender Anblick, als 
in dem maleriſchen Helldunkel der Wandelgänge und Hallen 
zahlreiche Fromme mit weißen Aſchenſtreiſen auf der Stim und 
Rudraſha⸗Roſenkränzen in den Händen Shiva, den „gö lichen Tän⸗ 
zer“, verehrten, während vor den Statuen Lichter geſchwenkt 
wurden und Lobgeſänge zu Ehren Gottes ertönten. Während 
ich bewundernd vor einem herrlichen Standbild ſband, das den 
Gott als einen in Menſchengeſtalt Belehrung erteilenden Gum 
darſtellt, unterwies mich mein Begleiter über den Sinn des 
Rituals: das Darbringen von Waſſer, Blumen, Wohlgerüchem, 
Lichtern, Muſik usw. ſoll ein Symbol dafür Mere daß der Gläubige 
alle ſeine Sinne der Gottheit zum Opfer bringt, um ganz in fie 
einzugehen und während der Medition ſchon in dieſer Welt die 
innige, untrennbare Veve nigung mit Shiva zu erlangen, die dem 
Erlöſten als Lechn für Tugend und Kaſteiung nach dem Tode 
dauernd zuteil wird. 


Der Totengräber 
Von Maxim Gorki. 


Als ich dem Kürchhofswächter Bodriagin die langenſehnte Hate 
monika ſchenkte, preßte er — er war eimäugig und ſtruppig — 
ſeine rechte Hand feſt aufs Herz, ſchloß ar 0 einziges 
gutes — und Fang unheimliches — Auge und 


Ach — 

Vor Aufregung bekam er baum Luft, ſchüttelte den kahlen 
Kopf und brachle dann mit einem Abemſtoß heraus: 

„Wenn Sie mal Sterben „Legel Marinipiſch ach wie ich aber 
für Se ſorgen will!“ 

Er nahm jeime Harmemika ſogar mit, wenn er Gräber auszu⸗ 


eine Polka. Er manmte fie manchmal mit Frans 
zůſt chem Athen a „ſonſt aber 4 „Dreck⸗Brand“ 

Das war das einzige Stück, das er ſpielen konnt 

Einmal ſpielte er ſogar, während ganz in . Nähe der 
Pri ieſter emen Totenſegen hielt. Als die Zeremonie zu Ende war, 
rief dieſer Bodriagin herbei und ſchnauzte ichn an: 

„u beleid aft ja die Verſtonbenen, du Piet!“ N 
Dodriag m beklagte ſich mir gegenüber: re 
„Das war ja natürlich nicht ſchön von mir getan, ER 
ae wie darin er denn wiſſen, was einem Toten trändt?“ 
Nach ſeiner Ueberzeugung gab es leine Hölle. Die Seelen 
der gutem Menschen Fliegen eben nach dem leiblichen Tode in das 
„reine“ Paradies, die Seelen der Sünder dagegen bleiben im 
. und wohnen in den Gräbern, bis der Leib der Fäulmis 

„Darm haucht die Erde die Seele aus, im den Wind und der 
Wind zerweht ſie in den fühlloſen Staub.“ 
Als mam die Leiche der kleinen ſechsjährigen Nikolajewa, die 
ich ehr gern gehabt, dem Grabe übergeben hatte und alle anderen 
den wir verlaſſen hatten, bemühte ſich 3 Bodriagim, der 
gerade den Lehmhügel des Grabes mit der Schaufel glättete, 
mich zu tröſten. 
„Sei micht traurig, Freund! Wer weiß, 5 ſpricht man 
auf jener Welt mit anderen Worten, beſſer als wir, froher. Viel⸗ 
leicht a ß man aber auch gar nicht und ſpielt nur Vicloncello.“ 


er am Fenſter ſitzt . Pw ³ð e ſich dann ſelbſt.“ — „Mutige Frau 
erzählt, wie ſie ihren Gatten erſcheß.“ — „Sechzig Raubüberfälle 
von der Polizei aufgeklärt.“ — „Seit * Tagen verheiratet und 
erſchaſſen aufgefunden.“ — „Berprügelt und 
geworfen, Verfolgung der Bande 

Etwa vier andere Kanikatberieigen von minderem Intereſſe 
ſind noch in hinteren Seiten der Zeitung verſtecht und in dieſer 
grauſigen a nicht enthallen. Weder Neuyork 
irgendeine Großſtadt bann mit weſentlich günſtigeren An⸗ 
gaben aufwarlen. 

Auch das Verbrechen hat ſeine Intelligenz, ebenſo wie das 
Recht und die Ordmung. 

Die Verlrecherbanden wandern von Stadt zu Stadt, wenn die 
Polizei unerwünschte Regſamkeit entfaltet oder eine empörte Bes 
völkerung zu laut nach Abhulfe ſchreit. Texas bietet ein Beihpiel 
für dieſe Art von Sellöſthilfe der Bewohner. Dort hat die Ver⸗ 
einigung der Bankiers eine Kopfprämie auf jeden Bankräuber 
ausgelegt. Die 5 wird aber erſt gezahlt, wenn der 
Bandit auch wirklich tot ſet. 

Zahlreiche Verbrechen haben nur lokales Intepeſſe. Neuyork 
betümmert ſich nicht um einen Merd in San Franz 'sco. 
Chicago hat oviel mit feinen eigenen Morden zu tun, daß ſelbſt 
ein Senſationsverbrechen in Neu Orleans prakli'ch tolgeſchwiegen 
wird. Auf dieſe Weiſe bleibt der Ueberblick des Publikums eng 
Jede Stadt ift nur imterejfiert an ihren eigenen Ver⸗ 
brechen. 

Für weite Gebiete der Rriminalität intereſſiert ſich das 
Publikum überhaupt nicht. Ein italkeniſcher Einwanderer kann 
einen anderen tot ſchlagen, ohne daß ſich jemand eynſthaft darum 
kümmert. In Chicago z. B. ift die allgemeine Einſtellung zu 
Morden umter Jlalienern, Polen und anderen Einwanderern, die 
ſich mil Alkohol ckmuggel und ähnlichen unerlaublen Geweben 
befaſſen, ganz freimütig fo: je schneller ſich dieſe Art Leute gegen⸗ 
jeitig umbringen, deſto beſſer für uns. Diefer Standpunkt über⸗ 
ſiehn nur unglückl icherweie die Tatache, daß die Verbrecher ſich 
ſchmeller vermehren, als fie ſich gegenſeit ig tetfchlagen. 

Für einen Europäer ift die Gleichgültigkeit des Publikums 
gegenüber Verbrechen eine der auffallendſten Erſcheinungen. 
Kürzlich ſprach der Berichterstatter des „Obeerver⸗ bei einem 
eden n en en neee een über die 
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Muſik liebte er wie närriſch und konmie in der Kebenfticyiten 
Wihe alles andere darüber vergeſſen. Wenn er in der Ferne 
die Klänge einer Militärbapelle, hörbe oder einen Leierlaften 
oder ein Klawier, dann wurde er ſofort ganz Ohr, vedie den Hals 
in der Richhung, aus der die Töne kamen, legte die Hände auf 
den Rücken und blieb wie angewurzelt ſtehen; dabei riß er eim 
dunkles Auge weit auf, als hörte er mit ihm. Das geschah manch⸗ 
mal mitten auf der Straße; zweimal riß ihm eim Pferd um und 
oft zogen ihm de Drcſchtenkulſcher eins mit der Anute über, wenn 
er wle verzückt daſtand, ohne ihre warnenden Zurufe zu hören, 
ochne die Gefahr zu bemerken, 

Er ſuchle das zu erklären: 

„Wenn 2 Mufit höre, iſt mir immer fo, als Taufe ich auf 
den Grund des Fluſſes hinab. 

Er hatte ein Verhältnis mit der Kiwchhofsberllerin Soro⸗ 
Hina, einem ewig betrunkenen Weibsbilde, das etwa fünfzehn 
Jahre älter war als er. Er ſelbſt war an die Vierzig. 

„Weshalb läßt du dich mit dieſer Perſon ein?“ fragte ich ihn. 
„Ja — wer tut ihr denn etwas Gutes? Doch niemand 
außer mir. Ich mache gern denen eine Freude, die jo gar Teime 
! Ich gelber habe doch keinerlei Kummer, da vers 
guche ich eben, fremden Jammer zu ſtillen.“ 

Wir führten dieſes Geſpräch unter einer Biule | 
während gerade ein unerwarteter Juniplatzregen niederrauf chte. 

Koſtja wand und drehte ſich mit Genuß unter den auf ſeinen 
dahlen eckigen Schädel niederpraſſelnden Dur pfen und murmelte: 
„Ich habe das ſo gern, wenn mein Wort eine Träne trocknen 
kann. “4 
Er litt anſcheinend an Magenkrebs, er konnte nichts eſſen, 
ere dauernd Erbvechen. Aber er arbeitete wacker und lief immer 

auf dem Kirchhof herum. Er ſtarb eines Tages beim 
Karten e als er gerade mit dem anderen Kirchhofswächter 
„Schafskopf“ ſpielte. 
(Mit beſenderer Erlaubnis des Malik⸗Verlages, Berlin, der 
die geiammelten Werke von Maxim Gorki herausgibt, dem Bande 
„Erlebniſſe und Begegnungen“ e. Anommen.) 


Tiere find mitleidlos 


Wie ſterben die Tiere? — Das Ende des Adlers. 


Eim Buch des Engländers Long: „Die Tiere in der Wild⸗ 

mis“, enthält manch feſſelndes Kapitel, das uns die Tiere in 
einem anderen Lichte ſehen läßt, als wir es gewohnt ſind. Wir 
ſehen den Men chen die Herr ſchaft über alle Tiere in ſeiner Am⸗ 
gebung ausüben; er gebraucht oder mißbraucht fie, um ſo viel 
wie möglich Nutzen von ihnen zu ziehen, befümmert ſich nur fo 
weit wie nötig um ſie, und durchſchneldet ihren Lebensfaden, 
wenn es ihm gut dünkt. Long folgte den Deren und ſtudierte ihre 
Lebensweiſe in der Freiheit, um hieraus ſeine Folgerungen zu 


ziehen. 
Wie ſterben die Tiere? N er, da doch auch für die in der 
Freiheit lebenden Tiere e das Leben zu Ende geht. Es 


iſt wahr, auch in der Wildnis haben die Tiere ihre Feinde; das 


eine dient dem anderen zur Nahrung, und das ſchwache iſt dem 
tärteren Tier als Beute ausgeliefert. Aber während wir oft 
je der Tiere untereinander als 
zu betrachten, erzählt uns Long, daß in 
vielen len ein ede Gefühl von Betäubung eln. vitt, 
das dem Schlachtopfer das Leiden erleichtert. Er begründet 
dieſe Auffaſſung mit der Erklärung Wpingjtemes, der deine 
Schmerzen fühlte, ſelbſt nicht wußle, daß er verwundet war, 
als er mit einer Schulterwunde unter den Tatzen 
eines Löwen lag, ſein Arm mit klaffenden Wunden bedeckt. Wir 
können nur hoffen, daß den hufloſen Tieren mehr Leiden er part 
werden mögen, als wir nach unſerem menſchlichen Empfinden 
ihnen beimeſſen. Müh Geweßheit dürfen wir annehmen, daß das 
Bier nichts kennt von unſeren geiſtigen Leiden und auch keine 
Einbildungskraft beſitzte, und daß der Gedanke an das Slerben 
außerhalb der beſchränkten Sphäre eines Gedankenkreiſes liegt. 
Würde mur immer mehr dafür geſorgt, daß das Töten eines 
Tieres 1 50 Menſchenhand auf eine möglichſt ſchmeruluhe Weſiſſe 
‚cl je! 
Milteid, ſagt Long, iſt bei den Dieren unbekannt; im Gegen⸗ 
teil, fie empfinden ein ſtarkes Mißtrauen gegen alles, was auch 
nur einigermaßen fremd oder ungewohnt ift unter ihwen Arte 
genoſſen. Sie fallen ſolche Außem eiter heftig an und jagen. fie 
in die Flucht. 
Sie dulden keime Krüppel, fein mißgeſtaltetes eder krankes 
Dier in ihrer Gemeinschaft; einige beſondere Fälle auf genommen. 
Wenn ein Tier alt und ſchwach geworden ift, ein elgenartiges 


Leichtigkeit, mit der junge Burſchen mit Gewehren Wolmungen, 
Läden und Büros aus rauen. Die anweſenden Herren ſagten 
übereinſtimmend, daß ſie perſönlich ſich nicht rührem würden, 
fie das Pech hätten, in do einen Aeberfall verwickelt zu 
Das ſei Sache der Poligei und ein Privatmann wäre 
verrückt, wenn er ein Leben vViskieren würde, um bei der Feſt⸗ 
nahme eines gefährlichen Verbrechers zu helfen. In Ame ria 
wäre ein Vorfall nie möglich wie kürzlich in England, wo ein 
Raubüberfall auf ein Poſtamt durch tapfere Mädchem vereitelt 
wurde, die ſich und anderes den Räubern emigegenwarfen oder 
doch wenicſtens aus Leibesbräften ſchrien. 


Amerika iſt in gewaltiges Land und die Verbrecher unter⸗ 
nehmen weite Reiſen mit Autos, die fie nötigenfalls auch ſtel Lem. 
Dadupch halbem fie das Bes daß ihre Opfer im anderen Stätten 
„Fremde“ find. In dieſer Ueberzeugung werden fie noch beſtänkt 
durch den Umftand, daß ihre Opfer häufig anderen Raſſen 
angehören. 


Nebem den Gelegenheitsveubrochen beſteht aber ein ongani⸗ 
ſiertes Verbrechrlum, das eine nech ſchwerere Bedrohung Jür das 
ziale Laſen Amen kas und die Unverletzlich beit jeiner Bürger 
darſtellt. Wie jedes andere Gewerbe, io arbeitet auch das Ver⸗ 
brechertum hier nach einem ganz beftimmien Syſtem. Die heuti⸗ 
gen Kaplal verbrechen in Amerika find beime Gelegen lsſachen 
mehr, Sondern werdn von langer Hand vorbereitet. Die Tälig⸗ 
keit jedes eingelmen iſt genau feſtgelegt, jeder erhält jeimen 
Sonderarftrag und die Verte lung der Beute wird ſchon durch 
Veywäge gevanelt, lange ehe nech der Raub ausgeführt iſt. Ver⸗ 
brecherorgan ationen dehnen ſich jetzt von Staat zu Staat aus 
und die Führer chicken ihre Leute von einer Stadt zur anderen. 
257 Verbrechen wird wohl vonbereil et und ausgekundſchaflet durch 

Eimheimeſche, aber dann im letzten Augenblick vor der Tat werdem 
fremde Leute aus anderen Städten herangebracht. Manchmal 
aubeiten fie unter der e eimiſcher, eft mit ihnen zus 
ſammen, durch die eigentliche Ausführung der Tat erfolgt immer 
durch Fremde. Eine Stunde nach dem Verbvechen Hasen die 
Täter ſchon die Stadt verlaſſen und eilen auf verſchiedenon We⸗ 
gen nach vereinbarten Treffpunkten. wo ſie die Beute Agenten 
übergeben, die vielleicht tau end Meilen gereiſt ſind, um die 
Spur zu verwiſchen. 
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5 Inſerate möglichſt rechtzeitig 


Empfinden von etwas Unbekanntem beſchleicht, folgt es einem 
gewiſſen Inſtinkt und verſchwindet. 

In dem Buche Longs finden wir eine imtereſſante Beihrei- 
bung eines ſterbenden Adlers, deſſen letzte, vielleicht aus reinem 
Inſtimkt kommende Bewegungen. Deng aus feinem Verſteck be⸗ 
obachtet hat, nachdem er ihm ſchon lange zugeſehen, wie er einſam 
in deinem Neſt mit ruhigem Blick Ausſchau hielt über die herrliche 
Natur, deren Beherrihung er nun jüngeren überließ. Dann erhob 
er ſich aus dem Neſt und breitete ſeine Schwingen zum Fluge aus. 
Er ſchien in unregelmäßigen, nach und nach kleineren Kreiſen 
um einen Mittelpunkt zu fliegen, ſtieß einen wilden Schrei aus 
und hielt feine Flügel weit und ſteif ausgebreitet. Er kam tiefer 
und tiefer, flog rechts über eine Landzunge und kam mit halb⸗ 
geſchloſſenen Augen in einem Buſch an der gegenüberl egenden 
Seite nieder. Kurz darauf fand ihn der große Tierfreund am 
Rande des Wäldchens, ein Kepf ruhte auf eimem Mooskiſſen an 
einer alten Zeder, feine Flügel waren ausgebreitet zwiſchen dem 
kühlen grünen Farnkraut. Er ruhte jo friedlich, zum erſtenmal 
in feinem Leben bei Mutter Erde. . tot. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induitrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30. Zeitanſage. Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 


Schallplatten. 15.30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Montag, den 23. Januar. 16,30—18.00: Unterhaltungskonzert. 
— 18,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Literatur. — 18,30: 
Abt. Wirtſchaftsgeſchichte. — 19,00: Dritter Wetterbericht, an⸗ 
ſchließend Funkwerbung. — 19,05—19,35: Die Ueberſicht. Berichte 
über Kumſt und Literatur. — 19.45— 20,10: Blick in die Zeit. — 


20,10: Uebertragung auf dem Deutſchlandſender (Welle 1250). 


Luſtiger Abend mit Josma Selim und Dr. Ralph Benatzky. An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte und Abt. Technik. 

Dienstag, den 24. Januar. 15.45—16.30: Kinderſtunde. — 
16.30—18.00: Operettenſtreifzug. — 18.00: Zeitgemäße Wirt⸗ 
ſchaftsfragen. — 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, 
Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. — 18.55: Dritter Wetterbericht, 
anſchließend Funkwerbung. — 19.00 —19.30: Hans Bredow⸗ 


Schule. Abt. Kunſtgeſchichte. — 19.30— 20.10: Spannende Ges 
ſchichten. — 20.20: Friedrich der Große. Anſchließend: Die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 


freunde Schleſiens e. V. — 22.30— 24.00: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik der Kapelle Lajos Farkas im 
„Tafee Hindenburg“, Beuthen. 


Kattowitz — Welle 422 
Dienstag. 16.40: Vortrag. 17.05: Berichte, anſchließend 
Vortrag. 17.45: Konzertübertragung aus Warſchau. 18.55: 
Verſch. Berichte. 19.30: Opernübertragung aus Kattowitz. 22.00: 
Tägl. Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 
8 Krakau — Welle 422. 
Dienstag. 16.40: Vorträge. 17.45: Uebertragung aus War⸗ 


ſchau. 55: wie vor. 19.30: Opernübertragung aus Kattowitz 
he n n arſchau. 28 e r a 
EEC õã ꝗ ͥꝗ ꝗ d EBENE TERN 


Deulsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien ' 
Stadttheater Katowice E 
Telefon 1647 7 


Montag, den 23. Januar, abends 7½ Uhr: 
charleys Tante 


Schwank von Brandon Thomas. 
8 Muſik von Leo Hirſch. 


Donnerstag, den 26. Januar, abends 7½ Uhr: 


La Traviata 
Oper von Verdi 


Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 3 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


jugend im Mai 
Operette von Leo Fall. 


Sonntag, den 29. Januar, abends 7½ Uhr: 
a Kein Vorkaufsrecht! 


Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


Montag, den 30. Januar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Ein besserer Herr 


Luſtſpiel von Haſenclever. 


FF 
al 


Wir bitten unjere werten Leſer 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben II 


6’ rn 520 eg 


aach den vorzüglichen Anleitungen and herrlichen Muſtern oon 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Deißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runft-Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Arbeiten 


inveriag Ouo Beyer, Leipzig-T. Mi 


gelingen immer! N 


Zutaten : 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch. Eiweißpulver, Salz 
und M 

Zubereitung: Das mit dem „‚Backin' und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
Minuten, zugedeckt werden N 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 


Poſen — Welle 280,4. 
Dienstag. 12.45: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 
17.45: Konzertübertragung aus Warſchau. 19.10: Engliſcher Un⸗ 
terricht. 19.30: Opernübertragung aus Kattowitz. 22.00: Be⸗ 


richte. 
Warſchan — Welle 1111. 

Dienstag. 11.40: Berichte. 16.40: Vorträge. 17.45: Kam- 
mermuſik. 18.55: wie vor. 19.30: Opernübertragung aus Kat⸗ 
towitz. 22.00: Berichte. 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 

Wilna — Welle 405. 

Dienstag. 17.20: Berichte. 17.45: Orcheſterkonzert. 

Vorträge. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 


19.10: 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 24. Januar, findet im 
Saale des Zentral⸗Hotels, abends 7% Uhr, ein Vortrag von 
Profeſſor Rath über „Vegetation und Menſch“ ſtatt. Etwas 
zahlreicheres Erſcheinen als das letzte mal iſt ſehr erwünſcht. 

Zalenze. Am Sonntag, den 29 Jan. 1928, um 4% Uhr 
nachm., ſpricht Ref. Gen. Dr. Bloch über „Tuberkuloſe“ mit 
Lichtbildern. Genoſſinnen werden beſonders um zahlreiches 
Erſche inen gebeten. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 25. d. Mts., abends 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Dr. Bloch ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
Mitglieder um zahlreichen Beſuch. 

Friedenshütte. Der nächſtfällige Vortrag findet am 
Donnerstag, den 26. Januar, im Lokal des Herrn Smiatek 
ſtatt. Genoſſe Buchwald erſcheint als Referent. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Eichenau. Freitag, den 27. 1., abends 6% Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Sozialiſtiſche Jugend, Bezirk Oberſchleſien. Am Diens⸗ 
tag, den 24. Januat, findet unſere Bezirksvorſtandsſitzung 
in Krol. Huta, abends 7% Uhr ſtatt. Erſcheinen der Grup⸗ 
pen iſt Pflicht. 

Kattowitz. Ortsverein der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt. Die Generalverſammlung des Ortsvereins Kat⸗ 
towitz der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am 
25. Januar, abends 7 Uhr, im Saale des Zentralhotels, 
Bahnhofſtraße 11, ſtatt. Alle Parteigenoſſinnen und Ge⸗ 


noſſen werden zu dieſer Verſammlung eingeladen. Das Re⸗ 
ferat hält der Genoſſe Abgeordneter Kowoll. Thema: Die 
kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen. 
Beſuch wird gebeten. 

Zawodzie. 
findet in 


Um vollzähligen 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Kreußſtich, 3 Bände 
x KAusſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strik-Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Dände 


Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardanger ⸗ Stickerei 
Duch der Puppenkleidung 


Rustührfidyes 
Berzeid nis 
um orft! 


uber 
o der ſchiedene 
Bände ! 


Aberal zu Gaben 
oder dom 


I 
ER Mumme 


0 


17 
rü 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 


ilch, 


Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Die lelrte 


Rezept Nr. 9% 


jährige Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes, Ortsgruppe Krol. Huta, im Dom Ludowy, ulica 
3. Maja 6, ſtatt. Mflicht aller Kollegen iſt, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 27. Jan., 
abends 7,30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes 
an der ulica 3⸗go Maja 6 eine Mitgliederverſammlung der 
D. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kowoll. Hierzu find die Genoſſen der P. P. ©. 
und Gäſte eingeladen. 

Königshütte. Am Dienstag, den 24. Januar, abends 
7,30 Uhr, findet im Konferenzzimmer des Volkshauſes, an 
der ulica 3⸗go Maja 6, eine gemeinſame Sitzung der Vor⸗ 
ſtände der D. S. A. P., der P. P S. und der in der am 
Sonntag, den 22. Januar in der Bezirkskonferenz gewählten 
Siebener Wahlkommiſſion ſtatt. Pünktliches und vollzäh⸗ 


liges Erſcheinen iſt Pflicht. 


Vermiſchte Nachrichten 
Petrarca und die Aerzte ſeiner Zeit. 

Schon Moliere hat die Schale ſeines ätzenden Spottes auf 
die Aerzte ausgegoſſen, als er erklärte, daß man eine beſonders 
ſtarke Konſtitution haben müſſe, um — ohne das Leben zu ris. 
kieren — den Rat der Fakultät einzuholen. Lange vor ihm aber 
hatte ſich bereits Petrarca ſehr ungünſtig über die ärztliche Kunſt 
ſeiner Zeit in einem Briefe ausgeſprochen, den er im März des 
Jahres 1352 an den damals in Avignon veſidierenden Papſt Cle⸗ 
mens VI. gerichtet hatte. „Die Nachrichten über Euer Fieber,“ 
ſo ſchreibt der italieniſche Dichter, „haben mich in tiefſter Seele 
bewegt. Was mich aber beſonders erzittern läßt, iſt die Wahr⸗ 
nehmung, daß Euer Krankenbett von Aerzten umlagert iſt, die 
niemals einer Meinung ſind. Es wäre für ſie ja auch geradezu 
demütigend, wenn einer dasſelbe dächte und ausſpräche wie der 
andere. Dieſe Herren erlernen ihr Handwerk auf unſere Koſten. 
Indem ſie uns vom Leben zum Tode bringen, vervollkommnen 
ſie ſich in der Kunſt, zu heilen. Sind ſie doch die einzigen die 
ungeſtraft einen Menſchen töten dürfen.“ Im Jahre 1300 ſchrieb 
der Alchimiſt Arnaldo di Villanuovo, der auch den ärztlichen Be⸗ 
ruf ausübte, mit herzerfriſchender Offenheit an ſeine Schüler: 
„Nehmt von vornherein an, daß Ihr von dem Fall Eures Kran⸗ 
ken nichts verſteht. Sagt ihm trotzdem auf den Kopf zu, daß er 
an einer Obſtruktion der Leber leide. Wenn er dagegen ein⸗ 
wendet, daß er ja doch im Kopfe Schmerzen habe, ſo müßt ihr 
ihn nachdrücklich darauf hinweiſen, daß dieſer Scherz in der Leber 
feinen Urſprung habe. Gebt aber acht darauf, das Wort „De 
struktion“ zu gebrauchen, denn die Kranken wiſſen nicht, was das 
bedeutet, und das iſt für uns das Wichtigſte.“ 

Froſtblüten. 

Wenn der Erdboden gefroren iſt, bilden ſich an den boden⸗ 
nahen Stammteilen gewiſſer Strauchgewächſe bisweilen Eis⸗ 
gebilde in Form von Blüten oder feinen Bändern, die man bisher 
als „Froſtblüten“ bezeichnete, ohne jedoch näheres über ihren 
Urſprung zu wiſſen. Nach den in der „Umſchau“ mitgeteilten 
Unterſuchungsergebniſſen des amerikaniſchen Forſchers Coblentz, 
kemmem nun die Froſtblüten dadurch zuſtands, daß von der 
Pflanze unmittelbar aus der Erde Waſſer angeſaugt wurde, und 
zwar nicht durch die Wurzeln, ſondern mit Hilfe ſeiner, den Baſt 
des Stammen durchziehender Haarröhrchen, in denen das Waſſer 
indes nicht zu gefrieren ſcheint. Erſt wenn das Waſſer aus den 
Rührchen stritt, gefriert es und bildet ſodann die blüten⸗ 


eee 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 

lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 

und Nervenſchmerzen befreit man ſich 

durch das hervorragend bewährte Togal. 

Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 

ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 

des Übels. Togal wird von vielen 

Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 

fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 

Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 

5 ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 

* — teit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best. 64, % Acid. atst. salic., 0495 % Chinin. 12, % ihium ad 100 Amyl. 


es. Kindermehl 


DRUCKSACHEN 


ür Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

Berbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache: 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Slingbtätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirtulare 
Nitgliedskarten, Kuvert, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Breisliften 
Jormulare, Etiletten und Proſpekte 

| 
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Kunſtblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Drucmuſter 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 
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ZAKLADY ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKE 29 - TEL. 2037 
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